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es gibt Philosophen, die glauben tatsäch-
lich, der Mensch wäre gut. Die haben 
wohl heute noch keine Tageszeitung gele-
sen. Einer, der da offensichtlich auf dem 
Laufenden ist, sagt: „Da ist keiner, der 
gut ist, auch nicht einer. Alle sind abgewi-
chen, sie sind allesamt untauglich gewor-
den. Da ist kein Gerechter, da ist keiner, 
der so verständig ist, dass er Gott sucht.“1

Nur einer ist gut;2 so könnte man statt 
„Gottlosigkeit“ auch „Gutlosigkeit“ sagen. 
Eine heile Welt wünschen sich zwar alle – 
aber die gibtʼs ohne den Heiland nicht.

Man hat den Eindruck, stärker denn 
je: Alles spitzt sich zu. Das Weltgeschehen 
hat an Fahrt aufgenommen. Die Span-
nungen im Nahen Osten stehen kurz vor 
der Eskalation und die Ost-West-Verhält-
nisse sortieren sich gerade neu.

Woher kommen all die Kriege? – Der 
Ukraine-Konflikt ist uns näher als vieles 
drumherum. Doch es geht noch näher! Da 
gibt es Kriege vor unserer Haustür, in den 
Familien und in unseren Kirchen.

„Woher kommen denn die Kriege und 
Streitereien unter euch? Sind es nicht eure 
eigennützigen Wünsche, die sich regel-
rechte Schlachten liefern und sich gegen 
das richten, was Gott von euch möchte?“3

Zum einen leben wir in einer Welt, 
in der es immer düsterer zu werden 
scheint; und dann sind da Christen, die 
einander darin übertreffen, über die 
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schon gestapelten Scheffel noch einen 
zehnten zu stellen, damit nur ja kein 
Licht hindurchscheint. 

Christen demonstrieren gegen Chris-
ten. Sie diffamieren sich gegenseitig und 
bezichtigen einander, den Verführungen 
des Teufels auf den Leim zu gehen. Da 
erledigen Christen die Aufgabe des An-
klägers schon selber für ihn. – „Haben 
die noch alle?“, könnten Außenstehende 
fragen. „Die haben doch das Copyright 
auf Vergebung, Versöhnung und Liebe?“

Da hilft nur Sterben, rät Paulus, und 
verspricht darin höchsten Gewinn. Pro-
bieren Sie das doch einfach mal aus!

           Ihr Peter Ischka

PS: Die Z-kompakt fordert uns Christen 
dringend heraus, was schief ist, gerade-
zurichten. Die »Z« könnte der Stein des 
Anstoßes sein, der den ersten Domino-
stein zum Kippen bringt. Geben Sie die 
Z-kompakt weiter, lösen Sie damit eine 
Bewegung zum Guten aus: 
www.ZwieZukunft.de/verteil

Sie wollen etwas Gutes tun? Auf Seite 
48 lesen Sie, wie Sie Menschen in Alba-
nien das Leben zum Guten verändern 
können.
1   Römer 3,10–12. | 2   Markus 10,18. | 3   Jakobus 4,1.

Ihre Mithilfe:
Zukunft-Europa e.V. ist auf Spenden 
angewiesen, die sind steuerlich abzugsfähig. 
Spendenkonto KSK GP:  GOPS DE 6G
IBAN: DE26 6105 0000 0049 0155 68
PayPal: paypal.me/zwiezukunft

Auch online auf www.ZwieZukunft.de  
können Sie bequem und sicher spenden. 
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Wer könnte den zerstöre-
rischen Drang des Menschen 

im Zaum halten?

Der Historiker Rutger Bregman 
setzt sich mit dem Wesen des Men-
schen auseinander und meint, der 

Mensch sei im Grunde gut. So hat er sein 
Buch1 benannt, der Untertitel lautet: 
„Eine neue Geschichte der Menschheit“. 

Bregman leitet diesen Zustand des 
Menschen aus der Geschichte ab; da-
bei sollte man meinen, dass daraus doch 
eher auf ein eigennütziges, bösartiges 
Wesen zu schließen sei. 

Kann der kriegerische und zerstöre-
rische Drang des Menschen durch eine 
autoritäre Macht im Zaum gehalten wer-
den, durch einen mächtigen Leviathan 
zum Beispiel, wie der Philosoph Thomas 
Hobbes (1588–1679) es sah? Laut Hob
bes würde der ungezähmte Mensch un-
weigerlich zu einem wilden Tier.

Jean-Jacques Rousseau (1712–1778) 
hingegen hielt die Zivilisation für das ei-
gentliche Verderbnis: Sie habe den Men-
schen aus seinem seligen Naturzustand 
gerissen, ihm die Freiheit geraubt und 
ihn zu einem zynischen Egoisten ge-
macht.

Bregman widerspricht beiden. Für 
ihn fußt die Wirtschaftswissenschaft 
zu sehr auf einem Hobbes’schen Men-
schenbild: dem eines rationalen und 
egoistischen Individuums. Rousseau 
hingegen habe weiterhin zu starken Ein-
fluss auf die Pädagogik, laut der Kinder 

so frei wie möglich aufwachsen sollten 
(antiautoritär).

Wie erklärt man dann das Böse?
Was macht Bregman mit dem Ho-
locaust, dem kaltblütig geplanten und 
ausgeführten Mord an sechs Millionen 
Juden? Der Holocaust ist doch das Bei-
spiel für unfassbare Grausamkeit, die 
Ausgeburt des äußersten Bösen, zu dem 
der Mensch nur fähig ist. Bregman folgt 
hier der Philosophin Hannah Arendt 
und betrachtet Adolf Eichmann, den Or-
ganisator der Schoa, als Paradebeispiel 
für die „Banalität des Bösen“. Demnach 
sei Eichmann kein Monster gewesen, 
sondern ein pflichtbewusster deutscher 
Schreibtischtäter – er habe gehandelt 
aus der Überzeugung, Schaden abzu-
wenden von dem Staat, dem er diente.
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„Der Holocaust wurde […] nicht von 
Menschen angerichtet, die sich plötzlich in 
Roboter verwandelt hatten. […] Die Täter 
waren davon überzeugt, dass sie auf der 
richtigen Seite der Geschichte standen.“2

Für Rutger Bregman ist es nachvoll-
ziehbar, dass Menschen, die Grausames 
tun, dies aus Überzeugung tun, weil es in 
ihren Augen etwas Gutem dient. 

Bregmans zentrale These 
Die Behauptung, die Humanismus-
Schicht sei bloß dünn, unsere Zivilisa-
tion nur ein fragiler Anstrich über einem 
dicken Untergrund aus Egoismus, Bos-
heit und feindseligem Naturzustand, 
diese Behauptung ist in seinen Augen 
schlicht falsch – und zwar deshalb, weil 
wir alles, was wir über die Welt wissen, 
aus den Medien konsumierten, so Breg-
man. Gewalt, Krieg und Co. seien aber 
nur die Ausnahmen, die die Regel be-
stätigten; die Nachrichten wirkten wie 
eine schlechte Droge und würden uns 
permanent gefangen halten im „Gemei-
ne-Welt-Syndrom“. Es sei Zeit für einen 
neuen Realismus, so Bregman: Wir seien 
viel besser, als wir glauben.

Auch Sokrates (468–366 v. Chr.) 
glaubte an das angeborene Gutsein des 
Menschen und an die Möglichkeit, die-
ses durch Vernunft und Selbsterkennt-
nis entfalten zu können. Seine Methode 
der „Hebammenkunst“, die Mäeutik, 
zielte darauf ab, sein Gegenüber wie von 
selbst zu den richtigen Antworten zu füh-
ren; dadurch würde die inneren „Wahr-
heiten“ ans Licht kommen. 

Johann Gottlieb Fichte (1762–
1814) sah im Menschen die Fähigkeit 
zur Selbsterkenntnis und Selbstver-
vollkommnung: Durch moralische An-
strengung und Willenskraft könne der 
Mensch seine eigene Bestimmung und 
das Gute in sich verwirklichen. 

Ja, es gibt solche, die an das Gute 
im Menschen glauben
Aber was ist gut? Einst wurde jemand 
angesprochen: „Guter Lehrer, was muss 
ich tun, um …?“3

Die Antwort war verblüffend: „Was 
nennst du mich gut? Niemand ist gut als 
nur einer …“

Ein anderer schrieb, und viele sehen 
das als den Gipfel der Selbsterkennt-
nis: „Das Gute, das ich will, übe ich nicht 
aus – sondern das Böse, das ich nicht 
will, das tue ich.“4 Derselbe schrieb auch: 
„Lass dich nicht vom Bösen überwinden, 
sondern überwinde das Böse mit dem 
Guten!“5 

Doch „Bad news are good news“, die 
Medien leben davon: je böser, umso hö-
her die Quoten und Auflagen. 

Wo kommt das Böse eigentlich her?
Ist der Mensch das schreckliche End-
ergebnis einer ansonsten gut verlaufe-
nen Evolution, ferngesteuert von ani-
malischen Trieben? Nach dem zweiten 
Hauptsatz der Thermodynamik un-
terliegt die Natur dem Zerfall: Die un-
brauchbare Energie nimmt zu. Das nennt 

man Entropie, auch bekannt als „Maß für 
Unordnung“. 

Von wegen Höherentwicklung! Die 
Summe der Energie bleibt zwar gleich, 
aber der nutzbare Anteil nimmt unwei-
gerlich ab – es sei denn, es würde neue 
Energie zugeführt von außerhalb des 
Systems. Wenn es die Turbine angetrie-
ben hat, ist die Energie des Wassers eines 
Stausees verbraucht; man müsste es erst 
mit zugeführter Energie wieder hoch-
pumpen. 

Die Ursache von Entropie
Vor längerer Zeit an einem lauen Som-
mertag durchstreifte ein Pärchen ein 
Areal mit tausenden, ja abertausenden 
unterschiedlicher Bäume; unsere beiden 
waren auf dem Weg zum ultimativen Le-
benselixier in der Mitte des Reservats. 
Dort gab es alles in Hülle und Fülle und 
sie hatten den Forschungsauftrag, all 
diese unzähligen Arten minutiös zu ka-
talogisieren. Erkundung „mit allen Sin-
nen“: die Schale ertasten, dran riechen, 
reinbeißen und es krachen hören – und 
dann erst die feinen Nuancen des Ge-
schmacks … Sie genossen die unüber-
schaubare Fülle an Früchten; und jener 
Baum im Zentrum sollte das alles noch 
übertreffen! Der trägt jährlich zwölfmal 
Früchte, jeden Monat neu; und die Blät-
ter des Baumes haben Kraft zur Heilung.6  

Kurz vor dem Ziel – was war das denn 
für ein eigenartiger Baum? Er trug einen 
ungewöhnlichen Namen: „Lignumque 
scientiæ boni et mali“. Na, der ist ja wirk-
lich anders, knallig, abgehoben: die Blät-
ter in Pink, der Geruch faulig-süß. Sehr 
interessant! 

Sie schauten einander an: Der Baum 
der Erkenntnis des Guten und Bösen! 

„Sind wir fündig geworden, soll das der 
Ursprung des Bösen sein?“

Wer sollte sich bei der Fülle von aber-
tausenden unterschiedlicher, von Früch-
ten sich überbietender Bäume noch inte-
ressieren für diesen abgefahrenen Baum 
der Erkenntnis des Guten und Bösen? 
Außerdem hieß es in der Verfassung des 
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Holocaust: 
Die Banalität des Bösen?

Sokrates glaubte an das  
angeborene Gutsein  

des Menschen

Er hätte die Fähigkeit  
zur Selbstvervollkommnung  

durch moralische Anstrengung,  
meinte Fichte
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Bewusstseins- 
erweiterung,  
explosionsartig  
wurden ihnen die  
Augen aufgetan.  
Die Selbstfindung 
setzte mit voller  
Wucht ein:  
Sie erkannten,  
dass sie –  
naaackt  
waren 

Reservats: „Tausende Früchte sind 
genießbar, alle außer der Frucht 
von diesem Baum. Auf keinen Fall 
davon essen!“ Die Folgen wären 
tödlich, stand dort zu lesen.7 

Vernünftige Menschen würden 
denken: Alles klar, es ist ohne-
dies unmöglich, den Ertrag all der 
anderen Bäume auch nur annä-
hernd zu konsumieren, und eine 
Marmeladenfabrik lässt sich auch 
nicht so schnell aus dem Boden 
stampfen. 

Bewusstseinserweiterung
Doch da gab es diesen Marke-
ting-Spezialisten, der schaffte es, 
gerade diesem einen Baum ein 
USP zu verpassen, ein „einzigar-
tiges Verkaufsargument“: zur hip-
pen Blattfarbe kamen umlaufende 
LED-Displays, dazu eine super 
Akustik – man kam nicht umhin, 
aufmerksam zu werden. Schrill 
schallte es aus den Boxen: „Sollte 
jemand gesagt haben: ,Von all den 
Bäumen dürft ihr nicht essen‘?“ 

Unwillkürlich blieben die bei-
den stehen: Natürlich, sie aßen 
doch schon lange von all den Bäu-
men! Überall blinkte es. Faszi-
nierend! … Die Frau fasst sich als 
Erste und widerspricht: „No, no, 
no, das stimmt so nicht! Nur von 
dem einen, genau diesem – ,Auf 
keinen Fall davon essen, das über-
lebt keiner!‘“ Von den Showeffek-
ten fasziniert, lässt sie sich in eine 
Diskussion verwickeln.

Der Marketing-Spezialist
... er weiß, was er will: Unbedingt 
sein Produkt an die Frau bringen! 

„Keineswegs werdet ihr da-
von sterben! Papperlapapp!“, be-
schwichtigt er. „Wer auch immer 
euch das verklickert hat, der weiß 
ganz genau: Sobald ihr davon 
esst, habt ihr den totalen Durch-
blick und ihr werdet seeein wieee 
Gooott“ – der Echoeffekt der Sur-

round-Anlage zieht die Worte fast 
unerträglich in die Länge und der 
Schall geht durch Mark und Bein – 
„und ihr werdet erkennen das Gu-
uute und das Böööse. Das wollte 
er euch nur vorenthalten, dieser 
Schuft.“ Hm, ein ganz neuer Ge-
danke: Gott, ein übler Schuft? 

Die Frau, angezogen von den 
taktisch präzise gesetzten Worten 
und fasziniert von den schlagkräfti-
gen Argumenten, die Augen auf die 
Leuchtspirale fixiert, sah, dass die 
Frucht verlockend war. Lust stieg 
in ihr auf und das Begehren raubte 
ihr den letzten Widerstand, dazu 
kam die Aussicht auf Selbstfindung 
und Bewusstseinserweiterung – sie 
biss zu. Der Saft der prallen Frucht 
triefte ihr nur so vom Kinn herab. 
Schlürf … Sie gab ihrem Mann; und 
wie betäubt aß auch er davon. 

Flash! – Die Bewusstseinser-
weiterung setzte schlagartig ein, 
wie eine Explosion: Ihre Augen 
wurden aufgetan. Was ihnen bis 
dahin verborgen war, traf sie nun 
wie ein Blitz. Die Selbstfindung 
durchdrang alles und die Bewusst-
seinserweiterung setzte mit voller 
Wucht ein: Sie erkannten, dass sie 
– naaackt waren. Welch unglaub-
lich gigantische Erkenntnis, welch 
unvorstellbare neue Dimension! 

Die unmittelbare Folge: Sie 
wurden aus dem ultimativen Re-
servat so etwas von hinauskatapul-
tiert! Wie nach einem Flugzeugab-
sturz fanden sie sich in dürrer 
Steppenlandschaft wieder. Keine 
vitaminreichen Früchte von aber-
tausenden Bäumen mehr, auf dem 
Speiseplan stand jetzt nur noch 
bitteres, blähendes Kraut zwischen 
Dornen und Disteln. Von da an 
wussten sie, was gut wäre und was 
böse ist. Aber nun hatten sie keine 
Wahl mehr. Sie waren aufgeklärt.

Aufgeklärt, wirklich?
Das war die Geburtsstunde des Hu-
manismus: „Unabhängig von Gott, 
sein wie Gott!“ – „Der Mensch 
ist das Maß aller Dinge.“ Damals 
wurde der Mensch erstmals aufge-

Verbotene Frucht? 
„Wer auch immer euch das 

verklickert hat, der weiß:  
Sobald ihr davon esst,  

habt ihr den totalen Durch-
blick und ihr werdet  

seeein wieee Gooott!“
spenden
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klärt; Jahrtausende später hat Immanuel 
Kant es so definiert: „Aufklärung ist der 
Ausgang des Menschen aus seiner selbst-
verschuldeten Unmündigkeit“, die Befrei-
ung von der Anleitung einer höheren In-
stanz, die sagt: „Esst das tödliche Zeug 
nicht!“, die Erlösung von der Bevormun-
dung, dass man unter den zigtausenden 
genießbaren Früchten die eine tödliche 
Frucht nicht in den Mund nehmen darf.

Es sieht ganz danach aus, als wäre da-
mals etwas gewaltig schiefgelaufen. Mit 
der nötigen Distanz könnte man sagen: 
Ätsch, hereingefallen! Aber diese Distanz 
haben wir bislang nicht. Wir sind alle 
voll davon betroffen. Wir, die komplette 
Menschheit, haben uns verarschen las-
sen! Mit Verlaub, aber eine salonfähigere 
Bezeichnung ist dafür einfach nicht 
zu finden: Aufgeklärt, aber verarscht! 
Schamlos betrogen.

Um das Ausmaß des Desasters bes-
ser zu verstehen, müssen wir noch einen 
Schritt zurückgehen: Gott schuf den Men-
schen in seinem Bild, ihm gleich, hieß es.8 
Er schuf ihn ganz bewusst und trotz al-
ler Genderideologinnen explizit als Mann 
und Frau, weil sie nur zusammen, einan-
der ergänzend, dieses Gegenüber Gottes 
ausmachen. „Ihr werdet sein wie Gott!“ 
Ihnen wurde etwas „verkauft“, was sie be-
reits hatten. Himmelschreiend verrückt! 

Gott hatte sie in das Reservat der 
fruchtbaren Fülle gesetzt und ihnen den 
Auftrag gegeben, diesen Top-Zustand 
auf die ganze Erde auszudehnen: „Seid 
rentabel und multiplikativ!“ Sie sollten 
herrschen über die Fische des Meeres 
und über die Vögel des Himmels und 
über die ganze Erde, heißt es in der Job-
beschreibung.9 Doch aus dieser Ord-
nung hatten sie sich mit einem faulen 
Marketing-Zauber herauslocken lassen; 
die Konkurrenz luchste ihnen das an 
sie übertragene Recht zu herrschen ab 
mit dem schillernden Versprechen: „Ich 
gebe euch die tolle Erkenntnis des Gu-
ten und Bösen“ – im Tausch gegen ihr 

gutes Recht, über die Erde zu herrschen. 
So wurde der Böse zum „Fürsten dieser 
Welt“ (schon mal gehört?). Im Gegenzug 
bemerkten die beiden, dass nackt waren. 
Welch ein Tausch!

Dabei waren sie ursprünglich er-
schaffen worden, um Söhne Gottes zu 
sein, weibliche und männliche Söhne. 
Und jetzt dieses Desaster! Doch umge-
hend wurde angekündigt, dass ein „letz-
ter Adam“10 dieser linken Schlange den 
Kopf zertreten würde.11 Was auf Golga-
tha durch den Sohn Gottes denn auch 
geschah, damit alle jene, die heute durch 
den Geist Gottes geleitet werden, defini-
tiv Söhne Gottes12 sind und in das Erbe 
einsteigen, das der Menschheit damals 
durch den üblen Trick geraubt wurde. 

Die Tore zur Hölle 
Hier schließt sich der Kreis: Man muss 
nicht mehr von diesem Baum der Er-
kenntnis essen. Der bietet höchstens 
Blähungen, macht aber nicht hand-
lungsfähig. Es ist der leidige Versuch, 
mit der Vernunft das Paradies auf Erden 
zu schaffen – tatsächlich war es genau 

dadurch zerstört worden! Die Befreiung 
aus der selbst verschuldeten Unmündig-
keit – damit meinte man ursprünglich die 
Abhängigkeit von der Institution Kirche –, 
diese „Befreiung“ lief aus dem Ruder: Die 
Tore zur Hölle wurden aufgestoßen! Sa-
tanische Ideologien übernahmen die Be-
vormundung; den säkularen Utopien von 
Hitler, Stalin, Mao bis hin zu Neo-Mar-
xisten sind in den letzten hundert Jahren 
über 400 Mio. Menschenleben zum Opfer 
gefallen. 

Heute hat die ganze Schöpfung, alle 
Welt samt der Natur, ein sehnsüchtiges 
Verlangen, dass diese Söhne Gottes end-
lich real auf der Bildfläche unserer Welt 
erscheinen. Keine frommen Unterhalter! 
Denn diese Natur mit all ihren Katastro-
phen ist sich der Entropie, also der Ver-
gänglichkeit, bewusst und weiß, dass sie 
nur durch die Herrlichkeit dieser Söhne 
Gottes daraus befreit werden kann.13 Nur 
wenn sich der ursprüngliche Sinn der 
Schöpfung erfüllt, gibt es Aussicht, dass 
etwas wirklich gut wird. 

Werden Sie solch ein (weiblicher oder 
männlicher) Sohn Gottes, dann gibt es 
Hoffnung für Sie und Ihr Umfeld, denn 
die Folge ist: Gottes Wille wird gesche-
hen können – dort, wo Sie leben –, wie er 
im Himmel geschieht: ohne Widerrede! 
„Wie im Himmel, so auf Erden“, sagen 
wir ja gelegentlich im Vaterunser, oft, 
ohne so genau zu wissen, wovon wir da 
reden.                                                              

Prüft aber alles,  
das Gute haltet fest!14

1 	 Rutger Bregman, Im Grunde gut – Eine neue Ge-
schichte der Menschheit, Hamburg: Rowohlt, 2021.

2	 Hannah Arendt, Die Banalität des Bösen, Kapitel 13,  
Piper Taschenbuch, 2007.

3	 Markus 10,17.	 4	 Römer 7,19.
5	 Römer 12,21.	 6	 Offenbarung 22,2.
7	 1. Mose 2,17.	 8	 1. Mose 1,27.
9	 1. Mose 1,26.	 10	 1. Korinther 15,45.
11	 1. Mose 3,15; siehe auch Römer 16,20.
12	 Römer 8,14.	 13	 Römer 8,19–21.
14	 1. Thessalonicher 5,21.

Aufgeklärt –  
und verarscht  
vom Fürsten  
dieser Welt  

Gemälde: Edvard Munch,  
Nach dem Sündenfall (1930) 
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Versuchen wir also zunächst, dieses Wort 
zu verstehen:

Politik ist die Regelung der Angele-
genheiten eines Gemeinwesens durch 
verbindliche gemeinsame Entschei-
dungen, damit das Zusammenleben 
von Menschen möglichst gut gelingt. 
Jegliche Einflussnahme, alle Gestal-
tung und Durchsetzung von Zielen ist 
Politik – das gilt im Privatleben wie in 
der Öffentlichkeit. Dabei hat man das 
Gemeinwesen als Ganzes im Blick, zu-
mindest sollte es so sein.

Im engeren Sinne bezeichnet „Politik“ 
die Strukturen (polity), Prozesse (poli-
tics) und Inhalte (policy) zur Funktion 
des Gemeinwesens; sie steuert das Zu-
sammenwirken der Kräfte, die sich be-
teiligen an der Verteilung von Werten 
(materiellen und immateriellen). 1

Fo
to

: ©
 fl

ick
r, 

IP
PN

W

Jedes Frühjahr aufs Neue finden 
weltweit Friedensmärsche statt. 
Der Ostermarsch ist eine von pa-

zifistischen oder antimilitaristischen 
Motiven getragene Demonstration der 
Friedensbewegung. 

Seit dem Beginn des Krieges in der 
Ukraine wird die radikal-pazifistische 
Ausrichtung der Ostermärsche bean-
standet, man fordert mehr Selbstkri-
tik und die Abkehr von zu einfachen 
Slogans und kritisiert das Pochen auf 
unrealistische Positionen. Die Parole 
„Frieden schaffen ohne Waffen“ sei Ar-
roganz gegenüber den Menschen in der 
Ukraine – so sind miteinander konkur-
rierende (einander bekriegende) Frie-
densmärsche entstanden.

Protestiert ist schnell und so ein 
Marsch ist bald vorbei – doch am Ende 
muss irgendjemand der Schuldige sein. 
Den findet man in der Politik; wir ma-
chen das oft an Namen fest, schreiben 
es dem Machtmissbrauch zu, der Ei-
telkeit oder der Streitsucht. Unter den 
Berufsgruppen, die „man“ für vertrau-
enswürdig hält, stehen Politiker an 
letzter Stelle (Pfarrer sind im unteren 
Mittelfeld, Feuerwehrleute und Kran-
kenschwestern ganz oben).

Aber Vorsicht, wir sollten nicht Poli-
tik mit Partei verwechseln. Es ist ja ein 
Missverständnis, wenn man meint, nur 
Politiker würden Politik machen – es ist 
ja auch nicht der Pfarrer allein, der „Kir-
che macht“; sondern es ist die Summe 
all dessen, was jeder Einzelne beiträgt: 
Das macht Politik, das formt Kirche.

Aus dem Lösungs-Handbuch
Hier ein paar bewährte Anleitungen aus 
einem der ältesten Politik-Handbücher 
der Welt:

• 	 „Jeder achte den anderen höher als 
sich selbst.“2 

	 Das ist eine Garantie gegen Unter-
drückung und sorgt dafür, dass kei-
ner zu kurz kommt, denn jeder wird 
ja von den anderen höher geachtet. 
Die Folge: eine Kultur der Wertschät-
zung.

• 	 „Wenn ihr vergebt, kann euch verge-
ben werden.“3

	 Schuld kann nicht mehr korrumpie-
ren, denn alles ist offengelegt und be-
glichen, wettgemacht, gesühnt. Die 
Umwegrentabilität (erfreuliche Ne-
benwirkungen) in allen Bereichen der 
Gesellschaft ist unermesslich, beson-
ders im Gesundheitswesen.

Das Hausrezept  
für den Weltfrieden

Achte den anderen höher, 
gewähre Vergebung,  
liebe deine Feinde:  
Das ist wirksamer,  

als für „Peace“ auf die  
Straße zu gehen
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• 	 „Da ist weder Deutscher, Jude noch 
Araber, weder Mann, Frau noch ein 
x-tes Geschlecht, auch nicht Vor-
standsvorsitzender oder Fließbandar-
beiter, denn sie sind alle einer in Chri-
stus Jesus.“4

		  Von wegen „Freiheit, Gleichheit, 
Brüderlichkeit“ mit Revolution und 
Schafott! Alle Ideologien samt ihren 
säkularen Utopien sind gescheitert. 
Der einzig wahre und erfolgreiche 
Gleichstellungsbeauftragte war und 
ist schon immer Jesus Christus.

• 	 „Liebe deine Feinde, tue wohl denen, 
die dich hassen, bete für die, die dich 
verfolgen, und lasse die Sonne nicht 
untergehen über deinem Zorn.“5

		  Das wäre wirksame Friedenspoli-
tik! Es bringt jedenfalls mehr, als für 
„Peace“ auf die Straße zu gehen und 
sich anschließend mit dem Ehepart-
ner in die Haare zu geraten. – Wer 
fängt damit an?, fragen Sie vielleicht. 
– Am besten Sie! Es hat schon große 
Wirkung, wenn so der Feindschaft 
in der eigenen Familie, in der Nach-
barschaft, am Arbeitsplatz und unter 
den christlichen Konfessionen der 
Stachel genommen wird. Das zieht 

danach automatisch größere Kreise 
und führt zu Kollateral-Blessings.

• 	 „Betet für die Regierenden und die 
in Verantwortung sind, damit wir ein 
ruhiges Leben führen können in Ehr-
furcht vor Gott, ein Leben, das auch 
von Menschen geachtet werden kann.“6

		  Unser Auftrag ist nicht, die Regie-
renden zu beschimpfen, sondern für sie 
zu beten, dass sie in die Lage versetzt 
werden, den Willen Gottes für ein Land 
zu erkennen und umzusetzen. Doch da-
mit befinden wir uns automatisch in 
der Auseinandersetzung mit dem Für-
sten dieser Welt, der Lüge, Korruption 
und Zerstörung bewirken will.

Klein anfangen
Das sind nur fünf Vorschläge, wie wir 
Friedenspolitik machen können; dabei 

können wir extreme Auswirkungen er-
zielen. Blicken Sie dabei nicht zu sehr in 
die Ferne, lassen Sie für den Anfang die 
globalen Verstrickungen mal beiseite. 
Werden Sie politisch in Ihrem unmittel-
baren Lebensbereich. Denn wo sich et-
was im Kleinen verändert, gibt es echte 
Chancen, dass sich auch auf der näch-
sten Ebene etwas tut. Warten wir aber 
auf die anderen, dann bleibt alles, wie es 
ist, oder es verschlechtert sich. 

Also: Versuchen Sie, in diesem Sinne 
friedenspolitisch zu werden und in Ih-
rem Umkreis das Zusammenleben zu ge-
stalten. – Was, wenn so die Welt in Ihrer 
Nähe gut würde!                                         

Glückselig die Friedensstifter,  
denn sie werden  

Kinder Gottes genannt 
und die Frucht der  

Gerechtigkeit ernten!7

1	  https://de.wikipedia.org/wiki/Politik.
2	  Philipper 2,3.
3	  Matthäus 6,14.
4	  Galater 3,28.
5	  Lukas 6,27; Epheser 4,26.
6	  1. Timotheus 2,2.
7	  Matthäus 5,9; Jakobus 3,18.
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Die Situation, in der wir uns befinden
Nach dem Ende der Ost-West-Span-
nungen mit der gegenseitigen atomaren 
Bedrohung im „Kalten Krieg“ erwachte 
die Hoffnung auf weltweiten Frieden. 
Francis Fukuyama sprach sogar vom 
„Ende der Geschichte“1. Nun aber müssen 
wir erkennen, dass die Welt keineswegs 
friedlicher geworden ist – im Gegenteil: 
Staaten zerfielen und es sind regionale 
„heiße“ Kriege neu entbrannt. Diese wir-
ken sich nicht nur begrenzt aus: Weltweit 
zeigen sich Verwerfungen, in Europa zu-
nächst im Kosovo-Konflikt (1998). 

Im Nahen Osten hat sich die Situa-
tion äußerst zugespitzt. Es begann im 
Irak mit dem Sturz von Saddam Hussein 
durch das Eingreifen der USA (2003), 
seitdem versinkt das Land mehr und 
mehr im Chaos. Seit Beginn des „ara-
bischen Frühlings“ (2010), vom Westen 
vielfach begrüßt, nehmen in diesen Län-
dern die militärischen Konflikte zu. In 
Libyen tobten Stammeskämpfe. In Sy-
rien erhoben sich verschiedene Gruppen 

gegen die Assad-Regierung; sie kämpfen 
und bekämpfen sich aber auch gegensei-
tig – im Namen des Islams. 

Dann tauchte der IS auf, der soge-
nannte „Islamische Staat“ (2013). Diese 
Gruppe eroberte Gebiete von der Mitte 
Syriens bis weit in den Irak. Neben an-
deren Minderheiten sind insbesondere 
die Christen zwischen die Mühlsteine 
konkurrierenden islamischer Gruppen 
geraten. Sie werden blutig verfolgt. 

Die Kurden fordern ein autonomes 
Gebiet, möglichst einen eigenen Staat. 

Israel, die einzige Demokratie im Na-
hen Osten, liegt im Konflikt mit der die 
Palästinensergebiete beherrschenden 
Hamas, die verübt Terroranschläge und 
missbraucht ihre eigene Bevölkerung als 
lebende Schutzschilde. 

In Europa ist durch russische Ag-
gression der Ukraine-Krieg entbrannt 
(2022). 

Angesichts dieser Weltlage wird in 
Politik und Kirchen gestritten über Waf-
fenlieferungen in Krisengebiete und 
die Anwendung von Waffengewalt: Die 
eine Seite lehnt beides ab, die andere ist 
überzeugt, es sei Christenpflicht, seiner 
Verantwortung zum Schutz der Schwa-
chen auch mit Waffen nachzukommen, 
wenn Menschenrechte verletzt werden 
und die Existenz ganzer Volksgruppen 
bedroht sei. 

Die Lehre vom „gerechten Krieg“ 
Der Gedanke eines „gerechten Krieges“ 
geht zurück auf die römische Tradition 
(Cicero/Livius). Er beeinflusste die an-
tike Theologie der Kirchenväter Am-
brosius (339–397) und Augustinus 
(354–430) und damit die mittelalter-
liche Kirche und Europa. Diese sahen 
folgende Merkmale für einen „gerechten 
Krieg“:

Nach dem Ende des  
„Kalten Krieges“ erwachte  

die Hoffnung auf  
weltweiten Frieden
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  Gibt es ihn, den  
„gerechten Krieg“?

Rainer Mayer

Chaosmächte und die  
Lehre vom „gerechten Krieg“
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• 	 Gerecht ist nur ein Verteidigungs-
krieg, d. h., auf der Gegenseite muss 
schweres moralisches Unrecht vor-
liegen. Dem Kämpfen haben fried-
liche Versuche der Verständigung vor
auszugehen. Der Krieg muss erklärt 
werden durch eine dazu autorisierte 
Macht („Obrigkeit“).

• 	 Das Ziel darf nicht Rache oder derglei-
chen sein, sondern allein die Absicht, ei-
nen gerechten Frieden zu stiften. Denn 
Gerechtigkeit und Friede gehören zu-
sammen gemäß Psalm 85,11: „… dass 
Güte und Treue einander begegnen, Ge-
rechtigkeit und Friede sich küssen.“ 

• 	 In der Art der Kriegsführung ist eine 
Verhältnismäßigkeit der Mittel zu be-
achten. Eine Verletzung unbeteiligter 
Dritter ist möglichst zu vermeiden; und 
vor allem darf das Maß der Strafe das 
Maß der Schuld nicht überschreiten. 

• 	 Schließlich wäre zu beachten, dass das 
nach dem Krieg zu erwartende Wohl 
das den Krieg veranlassende Übel 
übertreffen muss (Güterabwägung). 

Nach dieser Lehre wollte man den Krieg 
eingrenzen und aggressive Willkür ver-
meiden. Demnach ist ein Angriffskrieg, 
insbesondere ein Expansionskrieg, eben- 
so wenig ethisch zu verantworten wie die 
Blutrache innerhalb von Sippschaften 
und Stammesverbänden. 

Die Genfer Konvention
Diese klassischen Grundsätze für einen 
„gerechten Krieg“ wurden inzwischen er-
gänzt und konkretisiert durch die Bestim-

mungen der Genfer Konvention vor allem 
über die Behandlung von Verwundeten 
und Kriegsgefangenen (1929) und über 
den Schutz der Zivilbevölkerung (1949). 
Krieg ist demnach stets eine Notlösung an-
gesichts von rechtswidriger Gewalt, die in 
ein Gemeinwesen einbricht. Die Existenz 
des Bösen in Form aggressiver Gewalt 
wird dabei realistisch vorausgesetzt. 

Zugleich wird deutlich, dass es für einen 
„gerechten Krieg“ grundlegende Voraus-
setzungen gibt. Die wichtigste ist die eines 
intakten Staates bzw. einer legitimierten 
Ordnungsmacht. Eine klare Rechtsord-
nung wird vorausgesetzt, nach der Recht 
und Unrecht erkannt und benannt wer-
den. Beim Recht sollen sowohl die Be-
lange der Einzelnen als auch die der Ge-
meinschaft zur Geltung kommen. Es geht 
um die Möglichkeit, dort, wo Recht und 
Ordnung gewaltsam angegriffen werden, 
Gegengewalt zu ihrem Schutz einsetzen 
zu können. Das ist Aufgabe zunächst der 
Polizei, im Notfall des Militärs. 

Im Augsburger Bekenntnis von 1530 
(CA XVI) heißt es, dass zum „weltlichen 
Regiment“ u. a. gehört, „in rechtmäßiger 
Weise Krieg zu führen“: iure bellare. Das 
Gewaltmonopol gehört jedenfalls in die 

öffentliche Hand, es darf nicht privati-
siert werden (vgl. Römer 12,19; 13,1–7). 

Chaosmächte und Gewalt
Wegen dieser Voraussetzungen liefert die 
Lehre vom „gerechten Krieg“ keine Pa-
tentlösung, die bei allen Konflikten an-
wendbar wäre; ihre Absicht ist, die Kriegs-
furie einzugrenzen, sie so weit wie möglich 
zu „domestizieren“. Denn Krieg, in dem ja 
Tötungsgewalt entfesselt wird, setzt Cha-
osmächte frei. Unfassbare Verbrechen wie 
die der Schoa oder auch „nur“ Flächen-
bombardierung der Zivilbevölkerung sind 
allein im Krieg denkbar. 

Was die Eingrenzung von Tötungsge-
walt und Unrecht angeht, gibt die Lehre 
vom „gerechten Krieg“ zwar beachtliche 
Hinweise; aber in der Zeit der atomaren 
Bedrohung im Kalten Krieg waren die 
Bedingungen für einen „gerechten Krieg“ 
nicht mehr ausreichend: Das vierte Krite-
rium, das der Güterabwägung, wird weit 
verfehlt. Angesichts eines Atomschlages 
mit Massenvernichtung der Bevölkerung 
und Unbewohnbarkeit ganzer Landstri-
che durch radioaktive Verseuchung wäre 
das Inferno, also das Übel, das dadurch 
angerichtet wird, um ein Vielfaches grö-
ßer als das Übel, das ursprünglich besei-
tigt werden sollte. 

Hat die Weltkirche Wortgewalt?
Deshalb wurde von kirchlicher Seite ver-
sucht, die Lehre vom „gerechten Krieg“ 
zu ersetzen durch die vom „gerechten 
Frieden“. Auf dieser Linie liegt der Auf-
ruf der 6. Vollversammlung des Ökume-
nischen Rates der Kirchen von 1983 in 
Vancouver, wo es u. a. heißt, es solle ge-
prüft werden, „ob die Zeit reif ist für ein 
allgemeines christliches Friedenskonzil“. 

In Fortsetzung dieses Impulses erging 
beim 21. Deutschen Evangelischen Kir-
chentag 1985 in Düsseldorf durch Carl 
Friedrich von Weizsäcker ein Aufruf 
an die Kirchen der Welt, ein Konzil des 
Friedens einzuberufen. Im Aufruf heißt 
es: „Der Friede ist heute Bedingung des 
Überlebens der Menschheit. Er ist nicht 
gesichert. Auf einem ökumenischen 

„Es kann der Frömmste  
nicht im Frieden bleiben,  

wenn es dem bösen Nach-
barn nicht gefällt.“2 

Schillers „Wilhelm Tell“

Faksimile des Originals der ersten Genfer Konvention, 1864.  
Hintergrund: Gemälde von Charles Édouard Armand-Dumaresq, Wikipedia
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Konzil, das um des Friedens wil-
len einberufen wird, müssen die 
christlichen Kirchen in gemein-
samer Verantwortung ein Wort 
sagen, das die Menschheit nicht 
überhören kann.“ 

Wegen der interkonfessionellen 
Problematik des Konzilsbegriffs 
sprach man seit 1986 von einem 
„konziliaren Prozess“ mit dem Ziel 
einer „Weltversammlung für Ge-
rechtigkeit, Frieden und die Be-
wahrung der Schöpfung“. 

Ist ewiger Friede von Men-
schen guten Willens machbar?
Bei all diesen gut gemeinten Im-
pulsen muss jedoch nach den 
weltanschaulichen und theolo-
gischen Grundlagen gefragt wer-
den. Seit der Aufklärung (18. Jh.) 
hat sich im Abendland eine opti-
mistische Weltsicht ausgebreitet, 
aber die unterschätzt das Böse in 
der Welt und die bis in den Kos-
mos reichenden Chaosmächte. 
Man meinte, das Böse sei nur ein 
Mangel an Gutem; der Mensch 
sei von Natur aus gut und gerate 
in Konflikte und Kriege angeb-
lich bloß durch falsche Erziehung, 
durch die Gesellschaft und durch 
ungerechte Verteilung der Güter. 

Der ewige Friede gilt als von 
Menschen guten Willens mach-
bar. So schrieb etwa der Journa-
list Franz Alt in seinem Büchlein 
„Frieden ist möglich. Die Politik 
der Bergpredigt“ (1983): „Alles 
hängt von uns ab.“ – Laut Franz Alt 
könne man universalen Weltfrie-
den herstellen, wenn sich alle „Gut-
menschen“, eben die, die Gutes 
wollen und sich selbst für gut hal-
ten, zusammenschließen und ent-
sprechend handeln würden. 

Diese Weltanschauung, die auch in 
Kirchen Eingang fand, ist jedoch 
utopisch und wegen ihrer Illusion 
sogar gefährlich. Denn durch eine 

derartige illusorische „Friedfertig-
keit“ würden Menschen, die unter 
Kriegen, Gewalt und Verfolgung 
leiden, ihrem Schicksal hilflos aus-
geliefert sein. Juristisch nennt man 
das „unterlassene Hilfeleistung“. 

Der Kontrast,  
die biblische Dimension
Die biblische Weltsicht unterschei-
det sich davon grundsätzlich. In 
der Schöpfungsgeschichte erfahren 
wir, dass der Urzustand des Kos-
mos chaotisch ist (hebr. tohu wa 
bohu). Aber der Schöpfer spricht 
ein Machtwort und erschafft die 
Räume Himmel und Erde, Tag und 
Nacht, Meer und Land,3 die er dann 
jeweils spezifisch ausstattet,4 belebt 
und ordnet.5 

Bei der Sintflut brachen die 
Chaosmächte der Urflut aufgrund 
der Sünde des Menschen erneut in 
die Welt ein; doch im Noahbund 
garantiert Gott fortan den Bestand 
der Naturordnungen.6 Der Mensch 
selbst aber bleibt seit dem Sün-
denfall der Versuchung durch die 
zerstörenden Chaosmächte ausge-
setzt. Daher gibt es Chaosgewalt 
und auch das Chaos abwehrende 
Gewalt, so das Gewaltmonopol 
des Rechtsstaats. In dieser Weise 
zu schützen und zu bewahren ist 

Carl Friedrich  
von Weizsäcker 
hat die Kirchen 
der Welt auf- 
gerufen, für den 
Frieden ein Wort 
einzulegen:  
„Der Friede ist 
heute Bedingung 
des Überlebens 
der Menschheit."  
Doch hat das 
Wort der Kirchen 
noch Gewicht?
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erste Aufgabe des Staates, nicht 
der Kirche. Darin ist die Obrigkeit 
„Gottes Dienerin“7. 

In der Kirche regiert Gott durch 
Wort und Sakrament, im Staat 
durch Gesetz und „Schwert“ (vgl. 
Luthers Zwei-Regimenten-Lehre). 
Als weiser Schöpfer gebraucht 
Gott die Amtsgewalt, um ge-
gen das Chaos auch im politisch-
öffentlichen Bereich ein gewisses 
Maß an Ordnung zu schaffen – 
selbst, wenn eine gegebene Amts-
gewalt Gott nicht anerkennt oder 
viele Fehler macht. 

Die Alternative wäre das Chaos, 
wie wir es gegenwärtig in vielen 
Ländern erleben, insbesondere im 
Nahen Osten. Die Leidtragenden 
sind dabei stets die Armen und 
Schwachen. Deshalb ist eine auch 
nur relativ gerechte Ordnung im-
mer noch besser als das bloße 
Chaos, denn „Gott ist nicht ein 
Gott der Unordnung, sondern des 
Friedens“.8 

Das biblische Konzept 
Die Bibel kennt keine „Lehre“ vom 
„gerechten Krieg“. Nach dem Ja-
kobusbrief sind die Gelüste und 
Leidenschaften der Menschen die 
tiefere Ursache der Kämpfe und 
Kriege.9 Vor allem darin unter-
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scheidet sich die Bibel im Blick auf Krieg 
und Frieden von einer eher naiven neu-
zeitlichen Sicht; sie führt nicht zu dem 
Trugschluss, durch einige Aktionen guten 
Willens und cleveres Krisenmanagement 
sei der Weltfriede machbar. Zu groß sind 
die Schuldverstrickung des Menschen 
und die Zwiespältigkeit dieser Welt. 

Die Forderung Carl Friedrich von 
Weizsäckers nach „Abschaffung des 
Krieges als politischer Institution“ setzt 
intakte Staaten mit handlungsfähigen 
Regierungen voraus. Die Zeichen un-
serer Zeit weisen jedoch in Richtung 
Chaotisierung und Zerfall: Staaten wei-
sen zunehmend bürgerkriegsähnliche 
Zustände auf und zeigen diktatorische 
Tendenzen. So können staatliche Insti-
tutionen ihre ordnende Aufgabe nicht 
mehr ausreichend wahrnehmen. 

Weder „gerechter Krieg“  
noch „gerechter Pazifismus“
Wenn wir die Bibel zurate ziehen, gibt es 
weder einen „gerechten Krieg“ noch ei-
nen „gerechten Pazifismus“. Die Naivität 
eines prinzipiellen Pazifismus ist dem le-
bendigen Glauben ebenso fremd wie die 
ebenfalls naive Annahme, Frieden und 
Gerechtigkeit auf Erden durch Kriegs-
handlungen herstellen zu können. Das 
Neue Testament weiß nichts von einer 
fortschreitenden Entwicklung zum Gu-
ten; vielmehr kennzeichnen Kriege und 
Kriegsgeschrei die „Wehen“ einer welt-

geschichtlichen Zuspitzung,10 bis Gott 
durch Jesus Christus sein endgültiges 
Friedensreich aufrichtet. 

Darum werden die Meinungen auch 
von Christen zu der ein oder anderen 
Kriegshandlung unterschiedlich bleiben. 
Kirchliche Amtsträger sollten sich bei 
politischen Stellungnahmen zurückhal-
ten und nicht das Amt der Verkündigung 
verwechseln mit dem Amt des Staates. 

Zwei Haltungen sollten unter Chris-
ten auf jeden Fall ausgeschlossen sein: ei-
nerseits das fatalistische Hinnehmen des 
Krieges als ein endzeitliches Verhängnis 
und andererseits die Glorifizierung des 
Krieges als Mittel, damit ein Weltfrie-
densreich zu erlangen. Ein Christ muss 
seine Teilnahme an einem Waffengang in 
jedem Fall vor seinem Gewissen prüfen 
und vor Gott verantworten. Vonseiten 
der Kirche kann ein Waffendienst nur 
vertreten werden mit dem Ziel der Erhal-
tung oder Wiederherstellung der lebens-
notwendigen Rechtsordnung.

Tiefere geistliche Zusammen-
hänge erkennen
Die tiefere Dimension des Zeitgesche-
hens erschließt sich allerdings nur aus 
geistlicher Sicht: Wie auch immer sie 
sich entscheiden, in den Konflikten kön-
nen verantwortlich Handelnde schul-
dig werden. Christen wissen, dass sie auf 
Gottes Vergebung angewiesen sind. Zu-
letzt bleiben das „Beten und Tun des Ge-

rechten unter den Menschen“, wie Die-
trich Bonhoeffer es gesagt hat. 

„Denn unser Kampf richtet sich nicht 
gegen Fleisch und Blut, sondern gegen 
die Gewalten, gegen die Mächte, gegen 
die Beherrscher der Finsternis dieser 
Welt.“11 Dieser Kampf läuft hinaus auf 
die Vollendung im Kommen von Jesus 
Christus, das spielt sich auf geistlicher 
Ebene ab.12 Den bewaffneten Widerstand 
gegen die römische Besatzungsmacht hat 
Jesus abgelehnt, aber so, wie Jesus die-
sen widergöttlichen Geistesmächten wi-
derstand und sie besiegt hat,13 so stehen 
auch Christen fest, um in bösen Tagen 
tatsächlich widerstehen zu können.14 

Der ewige Friede ist jedoch mensch-
lich nicht machbar. Er ist im Letzten das 
Geschenk Gottes. „Die Mächte der Dä-
monen werden nicht durch Organisati-
onen gebrochen, sondern durch Gebet 
und Fasten“, sagte Bonhoeffer in sei-
ner berühmten Friedensrede 1934 auf 
der Insel Fanø angesichts des kommen-
den Weltkrieges. Bei allem zeitlichen 
Kampf ist daher denen, die sich zu Je-
sus Christus halten, in der Vollendung 
der gerechte Friede verheißen15 – als Ge-
schenk, nicht ein durch eigene Kraft er-
rungener Friede. Darum gilt es, um Frie-
den zu beten und dort, wo wir Einfluss 
haben, das Gerechte unter den Men-
schen zu tun und so vorbereitet zu sein 
auf Gottes Vollendung, bis Jesus Chri-
stus wiederkommt – als Sieger und ewi-
ger Friedefürst!                                           
Prof. Dr. Rainer Mayer (geb. 1941) wirkte zu-
letzt als Professor für Systematische Theologie und 
Religionspädagogik an der Universität Mannheim. 
Er ist ein ausgewiesener Bonhoeffer-Experte. Im Ru-
hestand ist er vielfach ehrenamtlich tätig.

Dietrich Bonhoeffer am 
Strand der Insel Fanø

1	 Francis Fukuyama, Das 
Ende der Geschichte, 
Hamburg: Hoffmann 
und Campe, 1992.

2	 Friedrich von Schiller 
(1759–1805), Wilhelm 
Tell, 1802–1804.  
4. Akt, 3. Szene, Tell.

3	 1. Mose 1,4–10.4
4 	 1. Mose 1,11–19.
5	 1. Mose 1,20–28;  

1. Mose 1,28b–30; 
dazu Vers 17.

6	 1. Mose 8,22; 9,8–17.
7	 Römer 13,4.
8	 1. Korinther 14,33.
9	 Jakobus 4,1–3.
10	 Markus 13,7–32;  

Offenbarung 6,1–17.
11	 Epheser 6,12.
12	 vgl. Markus 3,24–27; 

Lukas 11,18.
13	 Lukas 10,18; Kolosser 

2,15; Epheser 1,20–23.
14	  Epheser 6,13.
15	  Römer 8,37–39.
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einige von ihnen gingen als tyrannische 
Willkürherrscher in die Geschichte ein 
und in manchen Provinzen mündeten 
Unzufriedenheit und Unterdrückung in 
Aufstände. Zu den verheerendsten ge-
hörte der Jüdische Krieg 66–73 n. Chr., 
in dessen Verlauf kam fast ein Drittel der 
Bevölkerung Judäas ums Leben und der 
Jerusalemer Tempel wurde zerstört.

Woher kommen Kriege?

Joachim Kuhs

Zur Zeit der Geburt Jesu und noch 
bis rund zweihundert Jahre nach 
seinem Tod herrschte im Rö-

mischen Reich Friede, die „Pax Romana“ 
(„Römischer Friede“), nach dem ersten 
römischen Kaiser auch „Pax Augusta“ 
genannt. Diese Epoche war geprägt von 
einer inneren Stabilität des Reiches, von 
Sicherheit, Wohlstand und dem Aufblü-
hen von Kunst und Kultur. Die ersten 
Christen wussten diese Errungenschaf-
ten durchaus zu schätzen. Ohne den in-
neren Frieden im Römischen Imperium 
mit seinem gut ausgebauten Straßennetz 
hätte sich das Christentum in den ersten 
Jahrhunderten nicht so schnell aus-
breiten können.

Doch war die Epoche der Pax 
Romana keineswegs frei von Krie-
gen und Unruhen: An den Gren-
zen des Reiches führten die Kai-
ser weiterhin Eroberungskriege, 

Wie die ersten Christen zum 
Krieg standen
Die Judenchristen in der Jerusalemer 
Gemeinde hatten sich schon vor dem 
Krieg herausgehalten aus den Unruhen 
und Aufständen; sie schlugen sich we-
der auf die Seite der Römer und der ih-
nen zuneigenden jüdischen Partei der 
Hohenpriester noch auf die Seite der 
aufständischen Zeloten, die mit Gewalt 
die römische Herrschaft abschütteln 
wollten. Als der Krieg schließlich offen 
ausbrach, floh die christliche Gemeinde 
aus Jerusalem ins ostjordanische Pella.

Obwohl die ersten Christen also 
in einer vergleichsweise friedlichen 

Epoche lebten, selbst ausgespro-
chen pazifistisch eingestellt wa-
ren und ihren Glauben nicht mit 
Waffengewalt verbreiteten, son-
dern durch Wort und Vorbild – 
trotz alledem mussten sie sich 
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Gab es je eine Zeit ohne Krieg? War zu Beginn der  
Christenheit Friede? Wo ist die Wurzel des Übels versteckt?



kompakt

14  Z-kompakt

mit der Frage des Krieges auseinander-
setzen, mehrere Texte im Neuen Testa-
ment geben davon Zeugnis.

Wenn möglich, dann Frieden
Paulus fordert die Gemeinde von Rom 
auf: „Ist’s möglich, soviel an euch liegt, 
so habt mit allen Menschen Frieden.“1 
Ein in mehrfacher Hinsicht bemerkens-
werter Satz! Hervorzuheben ist zunächst 
die Aufforderung zum Frieden. Als Kin-
der Gottes, der ein „Gott des Friedens“ 
ist,2 werden Christen also um Frieden 
bemüht sein. Und zwar mit allen Men-
schen, das heißt auch mit Nichtchris-
ten! Was den Frieden anbelangt, so wird 
nicht unterschieden zwischen der Ge-
meinschaft der Gläubigen und der Au-
ßenwelt – im Gegensatz zum Islam, wo 
die umma (arab. „Gemeinde“), das dār 
al-islām („Haus des Islam“), in Oppo-
sition steht zum dār al-harb („Haus des 
Krieges“).

Doch predigt Paulus keinen radikalen 
Pazifismus. Die Einschränkungen „istʼs 
möglich“ und „soviel an euch liegt“ zeu-
gen von Realismus und Pragmatismus: 
Frieden ist nicht immer möglich. Er soll 
zwar angestrebt und erhalten werden, 
doch dazu gehören ja immer zwei. „So-
viel an euch liegt“, also soweit es in der 
Verantwortung der Christen steht und 
soweit es ihnen möglich ist, werden sie 
Frieden halten. Kriegstreiberei passt ein-
fach nicht zu einem Christen. Doch, wie 

es Friedrich Schiller in „Wilhelm Tell“ 
so unnachahmlich formuliert hat, gilt 
ebenso: „Es kann der Frömmste nicht in 
Frieden leben, wenn es dem bösen Nach-
barn nicht gefällt.“ So ist es klar, dass 
ein Christ sich und die Seinen verteidi-
gen darf.

Doch bleibt Krieg Realität
Die verschiedenen christlichen Kirchen 
und Denominationen und schließlich 
auch jeder einzelne Christ haben im Laufe 
der Jahrtausende unterschiedliche und 
teils sogar widersprüchliche Antworten 
gefunden auf die Fragen rund um Krieg 
und Frieden, nach Militärdienst oder Ver-
weigerung. Es ist nun nicht Aufgabe die-
ses Artikels, auf all diese Variationen ein-
zugehen. Wir können an dieser Stelle nur 
festhalten, dass Friede zwar grundsätz-
lich anzustreben ist, Krieg aber dennoch 
leider Realität bleibt.

Woher kommt nun der Krieg? 
Der Jakobusbrief stellt genau diese Frage: 
„Woher kommt Streit, woher Krieg un-
ter euch? Kommt’s nicht daher: aus eu-
ren Gelüsten, die da streiten in euren 
Gliedern? Ihr seid begierig und erlangt’s 
nicht; ihr mordet und neidet und gewinnt 
nichts; ihr streitet und kämpft; ihr habt 
nichts, weil ihr nicht bittet; ihr bittet und 
empfangt’s nicht, weil ihr in übler Absicht 
bittet, nämlich damit ihr’s für eure Ge-
lüste vergeuden könnt. Ihr Ehebrecher, 
wisst ihr nicht, dass Freundschaft mit der 
Welt Feindschaft mit Gott ist? Wer der 
Welt Freund sein will, der wird Gottes 
Feind sein.“3

Immer diese Gier und der Neid!
Die von Jakobus gebrauchten Begriffe 
polemoi („Kriege“, „Schlachten“) und 
machai („Schlachten“, „Gefechte“) sind 
militärische Begriffe; wir dürfen sie also 
getrost wörtlich nehmen, auch wenn sie 
an dieser Stelle ursprünglich bildlich ge-
meint waren, gemünzt auf Auseinan-
dersetzungen innerhalb der christlichen 
Gemeinden. Demnach können wir die 

Frage nach dem Ursprung des Krieges 
mit Jakobus so beantworten: Gelüste, 
Gier, Neid, Besitzstreben – in anderen 
Worten: Sünden, die Abkehr von Gott.

Wenn jeder tut, was ihm gefällt
Im alttestamentlichen Buch der Richter 
wird dreierlei genannt, das in Verges-
senheit geraten war: Gott, seine Taten 
und die Kämpfe um Kanaan.4 Das finde 
ich sehr bemerkenswert, gerade auch für 
die heutige Zeit. Wenn jeder tut, was ihm 
gefällt5 – in der Richterzeit6 war das das 
Grundübel –, dann geraten diese drei in 
Vergessenheit. Für die große Mehrheit 
des einst christlichen Europas ist Gott 
nur noch eine vage Idee, seine Taten nur 
Mythen oder Märchen – und der letzte 
große Krieg auf unserem Kontinent liegt 
fast achtzig Jahre zurück, bewusst erlebt 
haben ihn von den heute Lebenden die 
wenigsten. Je mehr er in Vergessenheit 
gerät, desto kriegslüsterner scheinen die 
Menschen zu werden.

Weil es uns zu gut geht,  
Gott vergessen
Eine Epoche des Friedens und Wohl-
stands lässt den Urgrund von Frieden und 
Wohlstand – nämlich Gott selbst – leicht 
in Vergessenheit geraten. Auch dafür gibt 
es ein biblisches Beispiel: Die Regierungs-
zeit des Königs Salomo, dessen Name die-
selbe hebräische Wurzel (šlm) hat wie der 
Begriff šālôm – „Friede“ –, wird im er-
sten Buch der Könige geschildert als eine 
ausgesprochen glückliche, friedliche, von 
Wohlstand und materiellem Überfluss ge-
kennzeichnete Zeit. Doch ähnlich wie in 
der Richterzeit geriet auch unter Salomo 
dieser Dreiklang in den Hintergrund: 
Gott, seine Taten und die Erinnerung an 
die Kämpfe Davids. Der König selbst ging 
mit schlechtem Beispiel voran: Er legte 
sich einen großen Harem von nichtisraeli-
tischen Frauen zu, die verleiteten ihn zum 
Götzendienst. Er war verschwenderisch 
und hinterließ eine Unmenge an Schul-
den. So mündete diese Friedensepoche Fo
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nach Salomos Tod rasch in einen Bürger-
krieg, an dessen Ende stand die Spaltung 
des auserwählten Volkes.

Menschliches Streben  
allein reicht nicht
Dem Friedensprojekt Europa droht ein 
ähnliches Schicksal. Nach den unvor-
stellbaren Gräueln des Zweiten Welt-
kriegs legten drei Politiker, der Deutsche 
Konrad Adenauer, der Franzose Robert 
Schuman und der Italiener Alcide De 
Gasperi die Grundlage für ein vereintes 
Europa der Vaterländer – ein Europa, 
in dem nicht mehr Krieg die Interes-
sen der einzelnen Staaten wahren sollte, 
sondern gegenseitiges Verständnis und 
friedliche Handelsbeziehungen. Alle 
drei – Adenauer, De Gasperi und Schu-
man – waren praktizierende Christen; 
sie wussten, dass menschliches Streben 
allein nicht ausreichen würde, dieses 
Europa zu bauen. Und sie wussten, dass 
Europa ohne seine christlichen Wurzeln 
nicht gedeihen kann, ja, in eine endgül-
tige Selbstzerstörung fallen würde.

Ein weiterer Aspekt kommt hinzu: 
Waren diese drei Staatsmänner, bedingt 
durch den Eisernen Vorhang, noch ge-
zwungen, ihre politischen Aktivitäten auf 

West- und das westliche Mitteleuropa zu 
beschränken, so erinnerte der Pole Karol 
Woijtyla – Papst Johannes Paul II. – be-
reits im Jahr 1980 in einem treffenden 
Bild daran, dass Europa mit „beiden 
Lungenflügeln“ atmen müsse, dem We-
sten und dem Osten. Auch nach dem Fall 
des Eisernen Vorhangs (der für den Polen 
niemals eine Frage des Ob, sondern nur 
des Wann war) gebrauchte er, nunmehr 
als Johannes Paul II., dieses Bild der bei-
den Lungenflügel, ohne die Europa nicht 
frei atmen könne. Er mahnte, der Fall des 
Kommunismus dürfe nicht einfach zu 
einem Durchmarsch des westlichen Li-
beralkapitalismus führen, sondern der 
Westen müsse das Wesen des Ostens re-
spektieren. Das christliche Europa um-
fasst ja nicht nur die katholische und 
evangelische Mentalität und Kultur, 
sondern auch die orthodoxe.

Das Friedensprojekt Europa  
ist gefährdet
... und zwar inzwischen in hohem Maße. 
Nicht nur, dass seit über zwei Jahren auf 
europäischem Boden wieder ein schlim-
mer Krieg tobt; dieser Krieg kann sich 
zu einem Flächenbrand entwickeln und 
selbst wenn er – was Gott uns gewähren 

möge! – bald endet, so sind damit we-
der die innereuropäischen Konflikte aus 
der Welt geschafft noch der Druck von 
außen. Der Weg zum Frieden, davon bin 
ich fest überzeugt, wird ohne Gott und 
eine Besinnung auf das christliche Erbe 
nicht zu gehen sein. Besinnen wir uns 
also auf dieses Erbe und sorgen wir da-
für, dass aus diesen Wurzeln neue Triebe 
wachsen! Dann können wir – soweit es 
an uns liegt – mit allen Menschen Frie-
den halten.                                                   

„Die Demokratie wird ent-
weder christlich sein oder es 
wird sie nicht mehr geben.“ 

Robert Schuman, 
Gründervater der Europäischen Union

Joachim Kuhs war bis 2024 Mitglied des Europä-
ischen Parlaments (MEP) der Fraktion Identität und 
Demokratie (ID) und stellvertretender Vorsitzender 
des Ausschusses für auswärtige Angelegenheiten. 

1	 Römer 12,18.
2	 vgl. Römer 16,20; Hebräer 13,20.
3	 Jakobus 4,1–4.
4	 Richter 2,10; 3,1.
5	 vgl. Richter 21,25.
6	 „Richterzeit“: Epoche in Israel zwischen Mose und den 

Königen.

Drei Politiker,  
der Deutsche Konrad 

Adenauer, der Franzose 
Robert Schuman  
und der Italiener  

Alcide De Gasperi,  
legten die Grundlage für 

ein vereintes Europa
Foto: © De Gasperi House
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Ist das eine Warnung, dass, wer Israel 
angreift, erblindet? Was schlägt sich 
nieder im weltweiten Judenhass, der 

nach den Massakern der Hamas an isra-
elischen Zivilisten am 7. Oktober 2023 
losbrach? Woran richten Staaten ihre Po-
litik gegenüber Israel aus, die UNO und 
internationale Gerichte? 

Den Nahost-Konflikt kann 
man ohne die Verheißungen 
in der Bibel für Israel und die 

Nationen nicht verstehen
Ob man dazu „Ja“ sagt oder diese Ver-
heißungen ignoriert, schlägt sich nieder 
in Demut oder aber Blindheit bis hin zu 
Hass gegen Gottes auserwähltes Volk – 
und allzu oft verbirgt sich Letzteres hin-
ter Kritik an Israel. Ohne diese Perspek-
tive wankt auch eine Staatsräson, wenn 
die Welt sich zunehmend gegen Israel 
wendet. 

Internationale Unterstützung  
des Terrors
Fast auf den Tag genau 100 Jahre nach 
dem Inkrafttreten des zivilen britischen 
Mandats zur Errichtung einer nationalen 
Heimstätte für das jüdische Volk in Pa-
lästina und 50 Jahre nach dem Jom-
Kippur-Krieg wurden bei dem Großan-
griff der Hamas auf Israel am 7. Oktober 
2023 etwa 1200 israelische Bürger auf 
bestialische Weise getötet, 4400 verletzt 
und etwa 240 in den Gazastreifen ver-
schleppt. Gräueltaten dieses Ausmaßes 
am jüdischen Volk wurden zuletzt im 
Holocaust begangen. Neben der Hamas 
beschießt aus dem Norden die libane-
sische Hisbollah Israel mit Raketen; hin-
ter beiden steht das Mullah-Regime in 
Teheran, es liefert Raketen und finan-
ziert den Terror gegen Israel maßgeblich. 

Die internationale  
Nahost-Politik ist an den  
Massakern nicht unschuldig 
Seit den 1990er-Jahren hat die UNO in 
ihren Gremien mehr Resolutionen ge-
gen angebliche Menschenrechtsverlet-
zungen durch Israel verabschiedet als 
gegen alle anderen Staaten zusammen. 
Der Menschenrechtsrat der UNO ist zu 
drei Vierteln besetzt von diktatorischen 
Mitgliedsstaaten, die selber schlimm-
ste Menschenrechtsverletzungen bege-
hen. Diese Akteure manipulieren den 
UNO-Menschenrechtsrat, den Interna-
tionalen Gerichtshof und den Interna-
tionalen Strafgerichtshof (IStGH), um 
Israel zu verteufeln und zu delegitimie-
ren. Jüngstes Beispiel ist der Antrag des 
Chefanklägers des IStGH Karim Khan 
auf Haftbefehl für den israelischen Pre-
mierminister Netanjahu und Verteidi-
gungsminister Galant zusammen mit 
den Terroristenführern der Hamas. 

Fokus Israel: Macht Hass blind?

„Wer euch (das Volk Israel) antastet, der tastet meinen 
Augapfel an“, spricht Jahwe, der Allmächtige.1

Karin Heepen
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Finanzierung des Terrors
Aus Deutschland, der EU und den USA 
fließen jährlich Milliardensummen in 
den Gazastreifen und an die Palästinen-
sische Autonomiebehörde (PA) in der 
Westbank. Wenn die Bundesregierung 
behauptet, es gäbe keine direkten Zah-
lungen an die PA oder die Hamas, son-
dern nur projektbezogene humanitäre 
Hilfe an geprüfte Organisationen vor Ort, 
so ist das nicht nur naiv. Hier verschließt 
man bewusst die Augen vor der poli-
tischen Realität in Gaza, wo keine Orga-
nisation an der Hamas vorbei agiert. Die 
PA zahlt Attentätern Märtyrer-Renten 
und das Hilfswerk der Vereinten Natio-
nen für Palästina-Flüchtlinge im Nahen 
Osten (UNRWA) verstetigt den Flücht-
lingsstatus der Palästinenser seit Gene-
rationen. Das Werk ist von der Hamas 
unterwandert, Lehrer und Schulbücher 
in UNRWA-Schulen schüren den Hass 
auf Israel. Nach dem Hamas-Angriff im 
Oktober 2023 setzte das deutsche Ent-
wicklungshilfeministerium die Zah-
lungen an die UNRWA kurzzeitig aus, 
nur um bereits einen Monat später er-
neut 91 Mio. Euro freizugeben.

Die westliche Illusion  
einer Zwei-Staaten-Lösung
Mit dem Oslo-Friedensprozess seit 1993 
haben sich die EU und die USA auf eine 
Zwei-Staaten-Lösung versteift, die aber 
ist seit 30 Jahren gescheitert: Die Palästi-
nensische Befreiungsorganisation (PLO) 
verpflichtete sich 1993 mit den Oslo-
Abkommen, aus ihrer Charta alle Pas-
sagen zu streichen, die die Vernichtung 
Israels zum Ziel haben. Während die 
Knesset das Abkommen innerhalb einer 
Woche ratifizierte, ist eine Ratifizierung 
durch die PLO bis heute nicht erfolgt. 

Seit den 1970er-Jahren hat die PLO 
dennoch Milliarden an ausländischer 
Hilfe erhalten, um einen unabhängigen, 
lebensfähigen und friedlichen palästi-
nensischen Staat zu errichten. Der blieb 
jedoch eine Illusion des Westens: We-

der die Hamas noch die PLO oder die 
PA wollen eine friedliche Koexistenz mit 
Israel, sie haben nur ein Ziel – den jü-
dischen Staat auszulöschen. Indem der 
Westen davor die Augen verschließt, hat 
er die Vernichtungsabsichten gegen Is-
rael stark mitfinanziert.  

Ist es politische Einfallslosigkeit oder 
Blindheit, ausgerechnet nach dem Ha-
mas-Angriff im Oktober wieder das Man-
tra von den zwei Staaten auf die Agenda 
zu bringen und mit der einseitigen Aner-
kennung eines nicht existenten Staates 
Palästina durch mehrere Länder Druck 
auf Israel auszuüben? Über 80  % der 
arabischen Bevölkerung im Westjordan
land und fast 60  % in Gaza befürwor-
teten den Terrorangriff auf Israel und 
erwarten, dass die Hamas im Gazastrei-
fen weiterhin herrscht. Wer von den in-
ternationalen Befürwortern eines palä-
stinensischen Staates will dafür sorgen, 
dass dieser entmilitarisiert wird und 
bleibt? Wäre Deutschland dazu bereit?

Deckmantel Atomabkommen 
Die zweite Säule der Nahost-Politik des 
Westens ist das ebenso gescheiterte 

Atomabkommen mit dem Iran (Gemein-
samer umfassender Aktionsplan, JCPoA). 
Wegen mehrfacher Verstöße gegen die 
Obergrenzen der Urananreicherung und 
-produktion sind die USA 2018 aus dem 
Abkommen ausgestiegen und haben die 
Sanktionen gegen den Iran wieder ein-
gesetzt, um eine Atombombe nicht mit-
zufinanzieren. Die EU hingegen suchte 
Wege, die Sanktionen zu umgehen, um 
ihre Wirtschaftsbeziehungen zum Iran 
aufrechtzuerhalten; die Biden-Admini-
stration hat die Verhandlungen wieder 
aufgenommen. 

Die Wirtschaft im Iran ist zum großen 
Teil in den Händen der Revolutionsgar-
den, Geldgeber und Befehlshaber von 
Milizen im Irak, in Syrien, im Libanon, 
im Gazastreifen und im Jemen. Der Iran 
hat sein Atomprogramm stetig ausge-
baut wie auch die Produktion und Stati-
onierung neuer Raketen, die von Hamas, 
Hisbollah und den Huthis auf Israel ab-
gefeuert werden. 

Ein neues Atomabkommen würde 
die Sanktionen aussetzen und den Geld-
fluss in den Iran noch weiter öffnen. Darf 
Deutschland so blind seine Wirtschafts-
interessen im Iran über die Sicherheit Is-
raels stellen?

Wegschauen:  
Die deutschen Islampolitiken 
Die deutsche Innenpolitik duldet seit 
Jahren islamischen Antisemitismus und 
Israelfeindlichkeit, unterstützt durch die 
politische Linke. Das Ergebnis sehen wir 
auf deutschen Straßen: beim jährlichen 
„Al-Quds-Tag“, zu dem das iranische Re-
gime aufruft, in den Schulen Neuköllns, 
wo Israel-Hass an der Tagesordnung ist, 
bei den Feiern des Samidoun-Vereins 
nach dem Terrorangriff der Hamas. Füh-
rende Islamverbände wie ATIB (Union 
der Türkisch-Islamischen Kulturver-
eine) und das IZH (Islamisches Zentrum 
Hamburg) distanzierten sich besten-
falls halbherzig von dem mörderischen 
Angriff der Hamas. Sie sind Mitglied 

Wenn die Bundesregierung  
behauptet, es gäbe keine direkten 

Zahlungen an die Hamas,  
sondern nur projektbezogene  
humanitäre Hilfe an geprüfte  

Organisationen vor Ort,  
so ist das naive Blindheit
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im Zentralrat der Muslime, der als An-
sprechpartner von der deutschen Politik 
hofiert wird; für den Überfall vom 7. Ok-
tober macht er die israelische Politik ver-
antwortlich. Das Familienministerium, 
das Außenministerium und zahlreiche 
Stiftungen fördern großzügig Islamver-
eine, in deren Moscheen Gewalt gegen 
Juden gepredigt wird.  

Susanne Schröter, Direktorin des For-
schungszentrums Globaler Islam an der 
Uni Frankfurt, beklagt eine schamlose 
Täter-Opfer-Umkehr an Universitäten 
und in den Medien: „Jegliche Kritik an 
muslimischem Antisemitismus, an anti-
semitischen Traditionen in muslimischen 
Communitys oder bei islamischen Ver-
bänden wird seit Jahren als ,antimusli-
mischer Rassismusʻ denunziert. Präven-
tionsprojekte wie das ,Neukölln Projekt 
gegen demonstrative Religionsbekun-
dungenʻ wurden von Grünen und Linken 
als islamfeindlich bezeichnet und erhal-
ten keinerlei finanzielle Förderung.“2 

Es gibt keinen politischen Willen, Is-
lamismus und muslimischem Antisemi-
tismus konsequent entgegenzutreten, 
ebenso wenig eine klare Reaktion auf 
Universitätsbesetzungen durch propalä-
stinensische Gruppen. Da stellt sich die 
Frage: Welche gemeinsame Agenda ver-
folgt die politische Linke eigentlich mit 
dem Islamismus?

Informationskrieg der Hamas
Militärisch kann die Hamas Israel nicht 
besiegen. Deshalb versucht sie, Israel 
moralisch zu delegitimieren, und flutet 
seit Beginn der Bodenoffensive die Me-
dien weltweit mit Bildern getöteter Zivi-
listen und mit nicht überprüfbaren Op-
ferzahlen. Während Israel versucht, die 
Opfer unter Zivilisten so gering wie mög-
lich zu halten, und die palästinensische 
Bevölkerung warnt, sich in Sicherheit zu 
bringen, missbraucht die Hamas sie vor-
sätzlich als Schutzschild und gibt ihre ei-
genen Leute dem Tod preis. Zur Informa-
tionsdarstellung der Hamas gehört, dass 
Israel so viele Palästinenser wie möglich 
tötet. Damit werden vor allem Israels 
Unterstützer wie die USA und die EU un-
ter Druck gesetzt – und Legionen junger 
Menschen glauben den Bildern der Ha-
mas in den sozialen Medien. 

Täglicher Raketen-Beschuss Israels
Welche Medien schreiben über den an-
dauernden täglichen Beschuss Israels 
aus Gaza und dem Libanon? Über die 
250 000 Binnenflüchtlinge, die aus dem 
Norden Israels und entlang dem Gaza-
streifen evakuiert wurden, die ihre Häu-
ser und ihre Arbeit verloren haben? Über 
die mittlerweile mehr als 700 getöteten 
und über 5000 verletzten israelischen 
Soldaten in diesem Krieg? Über das In-
ternationale Rote Kreuz, das sich in kei-

ner Weise um die israelischen Geiseln 
kümmern kann, wie es seine Verpflich-
tung wäre? 

Für den Tod palästinensischer 
Zivilisten in diesem Konflikt 

ist nicht Israel verantwortlich, 
sondern die Hamas.  

Und nur Israel kann die  
Hamas besiegen

In Israel erfüllt sich  
die Weltgeschichte
In keinen anderen Krisenherd die-
ser Welt mischt sich die Weltöffentlich-
keit so ein wie in den Nahost-Konflikt. 
An kein Land der Welt werden so welt-
fremde Forderungen nach einseitigen 
Zugeständnissen erhoben wie an Israel. 
Nach Sacharja 14,2 werden sich eines 
Tages alle Nationen zum Krieg gegen Je-
rusalem versammeln. Erleben wir ak-
tuell die Zuspitzung der Bedrohung Is-
raels von allen Seiten, wie der Prophet 
Joel vorausgesagt hat? „Denn seht, in 
jenen Tagen, in jener Zeit, wenn ich das 
Geschick Judas und Jerusalems wende, 
versammle ich alle Völker und führe sie 
hinab zum Tal Joschafat; dort streite ich 
im Gericht mit ihnen um Israel, mein 
Volk und meinen Erbbesitz. Denn sie 
haben es unter die Völker zerstreut und 
mein Land aufgeteilt.“3 

Wer Judäa und Samaria (genannt 
Westjordanland) von Israel abspalten 
will mit einer Zwei-Staaten-Lösung, der 
teilt biblisches Kernland – und bringt 
sich damit selbst unter Gericht. Joel 4 
ist aber kein unausweichliches Schick-
sal, sondern Warnung insbesondere für 
uns in Deutschland, das schon einmal 
versucht hat, das jüdische Volk auszulö-
schen. Über 500 000 israelische Siedler 
werden Judäa und Samaria weder ver-
lassen noch ungeschützt in einem pa-
lästinensischen Staat leben. Das Zuge-
ständnis von „Land gegen Frieden“, das 
Israel 2005 unter internationalem Druck 

Ayatollah Khamenei, 
der Oberste Führer der 
Islamischen Revolution 

Teheran erklärte,  
der diesjährige  

Al-Quds-Tag werde 
zum internationalen 

Aufschrei gegen  
das usurpierende  

zionistische Regime
Foto: © Nachrichtenagentur der 

Islamischen Republik (IRNA)
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mit seinem Rückzug aus dem Gazastrei-
fen vollzogen hat, hat statt Frieden Ra-
ketenterror gebracht und ist spätestens 
seit dem mörderischen Überfall der Ha-
mas haltlos. 

Es wird in diesem Konflikt keine 
Neutralität geben, denn es geht um die 
Pläne Gottes mit seinem auserwählten 
Volk und den von islamistischen Regi-
men zerrütteten Nachbarvölkern. Der 
Geist des Lebens, der Israel seine Ge-
schichte hindurch bewahrt, steht einem 
Geist des Todes gegenüber, der nichts 
als Zerstörung will. 

Frieden von Ägypten  
bis Syrien und den Irak?
Nicht mit zwei Staaten nach westlichem 
Kalkül wird Friede sein, sondern nur 
dort, wo die arabischen Völker sich dem 
Friedefürsten zuwenden, wie es der Pro-
phet Jesaja vorausgesagt hat: „An jenem 
Tag wird es eine Straße von Ägypten nach 
Assur geben, sodass Assur nach Ägyp-
ten und Ägypten nach Assur kommt. […] 
An jenem Tag wird Israel neben Ägyp-
ten und Assur der Dritte sein, ein Segen 
inmitten der Erde. Denn der HERR der 
Heerscharen hat es gesegnet, indem er 
sprach: Gesegnet ist mein Volk, Ägypten, 
und das Werk meiner Hände, Assur, und 
mein Erbbesitz, Israel!“4

Diese Versöhnung der Nachfahren 
der Söhne Abrahams, der Brüder Isaak 
und Ismael, Stammväter des Volkes Is-
rael und der Araber, sind bereits vereint 
als messianische Juden und arabische 
Christen. Nicht der jahrtausendealte 
Bruderkrieg, sondern Jesus Christus als 
ihr gemeinsamer Messias wird das letzte 
Wort in der Geschichte haben.                
Karin Heepen, Bundesvorsitzende Bündnis C – 
Christen für Deutschland

1	 Sacharja 2,12.
2	 https://www.die-tagespost.de/politik/deutsch-

land-braucht-die-islamismus-wende-art-243427. 
3	 Joel 4,1–2.
4	 Jesaja 19,23–25.

 
Eins sein ist  

nicht bloß ein nettes Add-on! 
Aber was ist es dann?

Das soll in dem Buch »1« umfassenden Ausdruck finden,  
mit deiner Hilfe, in einer Weise wie nie zuvor

Es gibt viele Deutungen 
von »Einheit« und etliche 
Bemühungen, sie umzu-
setzen. Doch noch sind 
einige Schlüssel-Fragen 
offen. 

Hier sollen Gedanken, 
Offenbarungen und  
Visionen von vielen 
zusammenfließen, um 

daraus die Essenz von der 
Einheit zu extrahieren,  
die Jesus schon immer 
mit dem Vater hatte, da-
mit genau diese Qualität 
für jeden, der das möchte, 
auch empfangbar wird.

Wir laden dazu Christen 
aller Hintergründe ein, auf 
vier Fragen zu antworten, 

um so in einen Austausch 
einzusteigen. 

Netzwerke, die dieses 
Anliegen teilen, helfen 
mit, dass auch die Entfern-
testen beteiligt werden 
können.  
Wir stehen gerade erst am 
Anfang. Schön, wenn du 
von Beginn an dabei bist!

Die vier Fragen findest du auf:  www.eins-gleich-wie.com
Netzwerke, Denominationen und Organisationen, die das Projekt unterstützen – sei auch dabei:

Koordiniert wird das Projekt von »Mission is possible« in Verantwortung von Peter Ischka
73099 Adelberg  |  Grabenweg 20  |   info@mission-is-possible.de  |  0171 1200 983
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Im Krieg in Gaza geht es nicht nur 
um geografische Ziele, es ist auch 
ein religiöser Konflikt. Selbst nicht-

religiöse Juden sehen die hebräische 
Bibel (das „Alte Testament“) als histo-
rische Quelle für die Besitzansprüche 
Israels. Unter (ultra)orthodoxen Juden 
gibt es sogar Gruppen, die glauben, das 
Westjordanland und der Gazastreifen 
müssten von Juden besiedelt sein, da-
mit der Messias kommen kann. Der Zio-
nismus selbst ist aber keine religiöse Be-
wegung; der Staatsgründung Israels lag 
der Gedanke zugrunde, dass Juden dort 
in Frieden und Sicherheit leben könnten.

Dieser Wunsch hat sich bisher leider 
nicht erfüllt: Terrororganisationen wie 
der Islamische Dschihad, die Hamas und 
die Hisbollah wollen aus religiösen Mo-
tiven die völlige Auslöschung Israels. Die 
Hamas hat dies in ihrem Gründungsdo-
kument als Ziel fest verankert und mit 
dem Massaker am 7. Oktober 2023 ge-
zeigt, dass sie es auch so meinen. In dem 
Dokument wird die 3. Sure des Korans 
zitiert, welche die Überlegenheit des Is-
lams gegenüber dem Judentum und dem 
Christentum preist. Klar und deutlich 
wird in dieser Charta dazu aufgefordert, 
alle Juden zu töten. Das gleiche Ziel hat 

der Iran, ebenfalls aus religiösen Mo-
tiven; er instrumentalisiert die Hamas 
und die Hisbollah im Kampf gegen Israel 
als verlängerten Arm, um sich selber die 
Hände nicht schmutzig zu machen. 

Eine Zweistaatenlösung ist daher 
keine realistische Lösung, denn der reli-
giöse Gewaltkonflikt würde damit nicht 
beseitigt.

Netanjahu zitierte  
aus dem Alten Testament
Der israelische Premierminister Benja-
min Netanjahu und andere Politiker zi-
tierten in Bezug auf den Gazakrieg die 
hebräische Bibel und verglichen die Ha-
mas mit Amalek, dazu wurde 5. Mose 
25,17 zitiert: „Denke daran, was Amalek 
dir angetan hat.“ Gott befahl damals, die 
Amalekiter auszulöschen, da sie Israel 
hinterhältig angegriffen hatten. Diese 

Aussage wurde jüngst angeführt in der 
Anklage gegen Israel vor dem Internati-
onalen Gerichtshof (IGH) wegen Völker-
mordes als Beweis für die Planung eines 
Genozids. 

Amalek ist in Israel ein Symbol für 
das Böse, für den Feind, der Israel ver-
nichten will. Das ist ein legitimer Ver-
gleich mit der Hamas, denn die will ge-
nau das. 

Acht Monate nach dem Massaker 
wurden nun endlich auch drei Führer 
der Hamas vor dem IGH angeklagt; das 
wird sie jedoch nicht hindern, weiter öf-
fentlich den Tod aller Juden zu fordern 
und zu planen.  

Israels Gegenangriff auf den Iran
Die Atommacht Israel hat an der Noch-
nicht-Atommacht Iran für den Angriff 
am 13. April Vergeltung geübt und zwar 
genau am 19. April, dem Geburtstag des 
obersten Führers des Irans Ali Chame-
nei. Sowohl Datum wie Ziel (Atomanlage 
im Iran) hatte ich auf X vier Tage zuvor 
öffentlich vermutet. Denn mir war klar, 
dass Israels Gegenangriff nach dem er-
folglosen Angriff des Irans (und dem 
Veto der USA gegen einen massiven Ver-
geltungsschlag) vor allem Symbolcha-
rakter haben würde.

Feindesliebe 
oder Zahn 
um Zahn?

Ausgleichende Gerechtigkeit:  
nicht zwei Augen für eines und nicht  

ein ganzes Gebiss für einen Zahn
Werner Bartl

Aus der Hamas-Charta: 
Die Muslime werden sie töten, 

bis sich der Jude hinter Stein und 
Baum verbirgt, und Stein und 

Baum dann sagen: „Muslim, oh 
Diener Gottes! Da ist ein Jude hin-

ter mir. Komm und töte ihn!“
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Israel befindet sich schon lange im 
Krieg mit dem Iran durch dessen Stell-
vertreter Hamas (Gaza) und Hisbollah 
(Libanon) sowie durch iranisches Mili-
tär in Syrien. Deswegen griff Israel auch 
direkt in diesen Ländern an und tötete 
Hamas-Führer in Beirut und Komman-
deure der iranischen Revolutionsgarden 
in Damaskus. Damit ist in diesem Krieg 
eine neue Dimension erreicht.

Das ist ganz im Sinne der Hamas, 
denn der barbarische Terror gegen Is-
rael hatte das Ziel, zu einem Krieg in 
Gaza zu provozieren, was das Land de-
stabilisieren würde. Leider ist das teil-
weise auch gelungen.

Das Ziel des  
Terroranschlags der Hamas
Die Hamas drang nach Israel ein, mor-
dete bestialisch und zog sich dann mit 
Geiseln nach Gaza zurück. Es war von 
Anfang an klar, dass Israel darauf mi-
litärisch reagieren würde und zwar mit 
massiven Angriffen; eine Nicht-Reak-
tion Israels auf den Terror des 7. Okto-
ber war völlig undenkbar. Für uns ist 
schwer zu verstehen, warum die Hamas 
selber bewusst das Leiden der eigenen 
Bevölkerung im Gazastreifen provoziert. 
Auch können wir kaum verstehen, dass 
Hamas-Chef Ismail Haniyeh sofort Al-
lah dankte für „die Ehre des Märtyrer-
tums seiner drei Söhne“, als er erfuhr, 
dass sie bei einem israelischen Angriff 
im nördlichen Gazastreifen umgekom-
men waren. 

Die Hamas hat damit gerechnet, dass 
Israel in Gaza so heftig angreifen würde, 
dass es damit islamische Länder er-
zürnt. Tatsächlich gibt es nun weltweit, 
auch im Westen, immer mehr Stimmen, 
die gegen Israel protestieren, da in Gaza 
so viele unschuldige Zivilisten ums Le-
ben kommen. Mit Waffen kann die Ha-
mas keinen Krieg gewinnen, aber offen-
sichtlich mit Bildern. Vom Massaker an 
haben sie mit Bildern in den sozialen 
Medien die Emotionen der westlichen 
Welt instrumentalisiert. 

Die Hamas feuert ihre Raketen be-
wusst aus Wohngebieten ab und hat in 
Krankenhäusern ihre Kommandozen-
tralen errichtet. Da die Hamas keine 
Uniformen trägt, ist es für die israe-
lischen Soldaten nahezu unmöglich, Zi-
vilisten von Terroristen zu unterschei-
den. Nur so ist auch „verständlich“, 
dass sie in Gaza sogar drei befreite is-
raelische Geiseln irrtümlich erschossen 
und versehentlich auch Fahrzeuge von 
Hilfswerken zerstört haben.

Warum griff Israel ein Konsularge-
bäude (Nebengebäude der iranischen 
Botschaft) in der syrischen Hauptstadt 
Damaskus an? Unter den 13 Toten wa-
ren zwei Führer der iranischen Revolu-
tionsgarden. Was taten diese Iraner in 
Damaskus? Sie halfen der Hamas und 
der Hisbollah im Krieg gegen den „zio-
nistischen Feind“. Israel hat als Reak-
tion darauf wohl keinen direkten Angriff 
des Irans erwartet, da seine militärische 

Überlegenheit als Atommacht bekannt 
ist. Der Iran weiß auch, dass Israel auf 
einen Angriff reagieren muss. Warum 
Israel darauf nicht „diplomatisch“ rea-
giert hat, ist verständlich angesichts der 
Geschichte der Juden und der (erneu-
ten) Staatsgründung Israels 1948.

Zionismus ‒ das säkulare Israel
Der Hauptbegründer des Zionismus 
ist Theodor Herzl (1860–1904). Er be-
suchte ein evangelisches Gymnasium 
und studierte in Wien Rechtswissen-
schaften. Dort trat er wegen deren anti-
semitischen Gedankengutes aus seiner 
Burschenschaft aus. Später wollte Herzl 
wegen der Diskriminierung der Juden 
zum Schein zum Christentum konver-
tieren, darüber hinaus entwickelte er 
einen Plan für eine öffentliche Massen-
konversion der österreichischen Juden 
zum Katholizismus im Stephansdom; er 
nahm jedoch wieder Abstand davon.

Orthodoxe Juden verwarfen sein 
Buch „Der Judenstaat“, da in ihren Au-
gen der Zionismus im Widerspruch 
stand zur Messias-Verheißung. Dieser 
Ansicht sind viele Orthodoxe bis heute, 
sie lehnen Israel als Staat ab. 

Sein Herzblut für Israel
Herzl war übrigens davon überzeugt, 
dass die in Palästina lebenden Araber 
die jüdischen Siedler freudig willkom-
men heißen würden. 1904 traf er sich 
mit Papst Pius X.; der wollte aber nicht, 
dass Juden nach Israel ziehen, da sie Je-
sus Christus nicht anerkannten. Herzl 
starb in jenem Jahr; bei seinem Tod war 
der anglikanische Kaplan Wiens William 
Hechler anwesend. Er hatte die Idee 
Herzls von einem Judenstaat immer ge-
fördert und auch den Kontakt zum deut-
schen Kaiser hergestellt. Hechler hat 
Herzls Abschiedsworte überliefert: „Ich 
gab mein Herzblut für mein Volk!“ 1949 
wurde der Sarg Herzls nach Jerusalem 
gebracht. Sein Traum hatte sich erfüllt.

Der Zionismus war die Antwort der 
Juden auf die vielen antisemitischen 

Für uns ist schwer  
zu verstehen, warum die  

Hamas bewusst das Leiden 
der eigenen Bevölkerung 
im Gazastreifen provoziert 

und ihre eigenen Leute  als 
Schutzschild missbraucht 
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Übergriffe. Die Rückführung der in al-
ler Welt lebenden Juden in ihr ursprüng-
liches Heimatland war ihre Rettung. 
Darum werden sich Juden in Israel nie-
mals dem Terror beugen und auch nicht 
zögern, ihre Atomwaffen einzusetzen, 
bevor sie untergehen – davon kann man 
mit Sicherheit ausgehen. Dabei geht es 
ihnen keineswegs vorrangig um religi-
öse Überzeugungen, sondern ums Über-
leben. Deshalb werden sie die Führer 
der Hamas wie Yahya Sinwar (Israel bie-
tet seit Dezember 400 000 US-Dollar für 
Hinweise auf seinen Aufenthaltsort) so 
lange suchen, bis diese gefangengenom-
men oder getötet worden sind. 

Die Christen in Gaza
In Talkshows und Newsberichten wer-
den sie kaum jemals erwähnt. Aber auch 
sie leiden und sterben in Gaza, obwohl sie 
nicht einmal verdächtigt werden, Unter-
stützer der Hamas zu sein. Man könnte 
ihnen nur zum Vorwurf machen, dass sie 
dort leben. Aber sollte dieses kleine Licht 
die Dunkelheit verlassen, nur weil es dort 
finster ist? 2007 gab es einen Bombenan-
schlag auf einen christlichen Buchladen 
und dessen Geschäftsführer wurde ent-
führt. Er hatte der römisch-katholischen 
Kirche angehört und war Baptist gewor-
den. Man fand seine Leiche mit mehre-
ren Einschüssen und Messerstichen in 
der Nähe der Islamischen Universität. 
Seine Frau war schwanger und er hatte 
bereits zwei kleine Kinder. Die Christen 
dort haben so viel erlitten für ihren Glau-
ben! Sollen sie jetzt einfach gehen? 

An die 700 Christen haben in Gaza in 
einer Kirche Zuflucht gesucht und Israel 
darauf aufmerksam gemacht. Vier Kin-
der sind verhungert; sie hatten Israel um 

Versorgung gebeten. Strom haben sie 
über ein Solardach, das Wasser wird aus 
dem Brunnen geholt. Zwei Frauen wur-
den von der Kirche herunter von Scharf-
schützen erschossen. Auf die Frage „Von 
wem?“ (Von Israelis oder der Hamas?) 
kommt als Antwort: „Für die Frauen ist 
das nicht mehr wichtig. Sie sind tot.“ 

Unter den rund 1000 Christen im Ga-
zastreifen gab es bisher an die 30 bis 40 
Todesopfer. Wer eine Doppelstaatsbür-
gerschaft hatte, konnte gehen; die ande-
ren sind im Krieg zwischen die Fronten 
geraten. Eine 80-jährige Organistin 
wurde auf dem Heimweg von der Kirche 
erschossen. 18 Christen starben bei einem 
Luftangriff in der Nähe einer Kirche. Fast 
ein Dutzend starb, weil medizinische Ver-
sorgung und Medikamente fehlten. 

Die Christen in Gaza brauchen unser 
Gebet, unsere Hilfe und unsere Stimme. 
Der „christliche Zionismus“ ist zwar 
wichtig in diesen Zeiten, wo der Anti-
semitismus erstarkt, aber er hilft ihnen 
nicht in ihrer Lage. Wenn Christen wirk-
lich untereinander Brüder und Schwe-
stern sind, dann sind andere Christen in 
Not gewiss ihre erste Verantwortung.

Von gestern für morgen lernen
Man kann das Handeln Gottes darin se-
hen, dass Juden wieder in ihr Land zu-
rückkehren konnten. Ob diese Staats-
gründung seit 1948 das Ende der Welt 
anzeigt, ist aber Spekulation, denn „ihr 
wisset weder Tag noch Stunde“1, sagte 
Jesus zu seinen Jüngern. 

Der Hass auf Juden (und damit auf 
Israel) wird zunehmen, da in Gaza viele 
Unschuldige sterben. Viele Muslime, die 
im Kriegsgeschehen unschuldige Eltern, 
Kinder, Verwandte oder Freunde ver-

lieren, werden Israel nun dafür hassen 
– vielleicht auch in der nächsten Gene-
ration. „Wer Wind sät, wird Sturm ern-
ten“, sagte der Prophet2 und das gilt für 
den Terror der Hamas, aber es gilt auch 
für Israel.

Die Worte Jesu über Feindesliebe fin-
den in Israel nur bei jenen Raum, die an 
Jesus als den Messias glauben. So bleibt 
den Juden als spirituelle Grundlage nur 
das Alte Testament, die jüdische Bibel; 
und die sagt: „Auge um Auge, Zahn um 
Zahn.“ Das ist ausgleichende Gerechtig-
keit: nicht zwei Augen für eines und nicht 
ein ganzes Gebiss für einen einzigen Zahn.

Natürlich hat Israel das Recht, sich zu 
wehren. Das bedeutet auch die Zerschla-
gung der Hamas – und immer noch sind 
viele Geiseln in Gaza in Gefangenschaft. 
Aber darf dieser berechtigte und notwen-
dige Kampf gegen das Böse so geführt 
werden, dass so viele Unschuldige als 
„Kollateralschaden“ in Kauf genommen 
werden? Ist es antisemitisch, sich deswe-
gen Gedanken zu machen und diese Op-
fer zu bedauern? Ich glaube nicht …

Die einzige dauerhafte Lösung 
Die Lösung des Nahostkonfliktes wäre 
die Hinwendung zu jenem König, der 
Feindesliebe forderte: Jesus. Doch die 
Nachfolger Jesu werden dort „im Namen 
Gottes“ verfolgt. Sie wehren sich, aber 
nicht mit tödlichen Waffen, sondern im 
Gebet und im Glauben an einen leben-
digen Gott, der handelt.                           
Werner Bartl (Journalist und Autor) lebt in Wien. 
Jeden Monat verschickt er kostenlos einen Artikel, in 
dem er das aktuelle Zeitgeschehen aus seiner Sicht 
mit christlicher Perspektive analysiert. Angefordert 
werden kann dieser, mit Betreff: „Rundbrief“ über 
werner.bartl@company.wien.

1	  Matthäus 25,13.	 2	  Hosea 8,7.

Es geht nur um diesen  
kleinen roten Flecken Erde,  

können Sie ihn erkennen?

spenden
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Eine weinende palästinensische 
Frau hält ein totes Kind im Arm: 
Dieses Foto hat die Jury der Stif-

tung „World Press Photo“ zum „Presse-
foto des Jahres 2024“ gewählt. – Das sei 
einer der renommiertesten Preise für 
Fotojournalisten, stellt Ingo Way von 
Cicero fest. In seinen Augen ist es sicher 
kein Zufall, dass gerade dieses Bild den 
Spitzenplatz erreicht hat. Diese Juro-
ren-Entscheidung reiht sich ein in den 
Prozess der Meinungsbildung über das 
Narrativ palästinensischer Opfer, das 
dank dem westlichen Journalismus so-
wie unter Künstlern und Akademikern 
allgegenwärtig auftritt; damit soll Is-
rael international diskreditiert, die is-
raelischen Opfer des Hamas-Pogroms 
vom 7. Oktober 2023 sollen relativiert 
werden.

Warum gerade dieses Bild? 
Man hätte auch ein Foto aus dem verwü-
steten Kibbuz Kfar Aza wählen können 
– einen der ersten Rückkehrer dorthin, 
der um seine Tochter trauert, die von 
palästinensischen Terroristen gefoltert, 
verstümmelt und auf kaum vorstellbare 
Weise geschändet wurde. Aber das hätte 
wohl nicht die gewünschte Botschaft 
vermittelt. – Die übrigen Preise gingen 
an Fotografen aus Madagaskar, Venezu-
ela und der Ukraine. 

Die Aufnahme stammt von dem pa-
lästinensischen Fotografen Mohammed 
Salem, der für die Nachrichtenagen-
tur Reuters arbeitet. Laut Angaben von 
Reuters zeigt das Foto eine 36-jährige 
Frau namens Inas Abu Maamar mit dem 
Leichnam ihrer fünfjährigen Nichte Saly 
in den Armen. Saly sei zusammen mit ih-

rer Mutter und ihrer Schwester getötet 
worden durch eine israelische Rakete, die 
ihr Haus in Khan Junis getroffen habe. 
Ob diese Angaben stimmen, kann nicht 
nachgeprüft werden; ebenso wenig, ob 
auf dem Bild wirklich ein totes Kind zu 
sehen ist – man sieht lediglich ein weißes 
Stoffbündel, unterstreicht Ingo Way. Die 
Szene könnte also durchaus gestellt sein; 
es wäre nicht das erste Mal, dass Palästi-
nenser mit manipulierten Bildern Politik 
machen, meint Ingo Way. 

Fotos von toten Kindern sagen 
nichts über Kriegsschuld aus 
Doch nehmen wir wohlwollend an, dass 
das Foto tatsächlich eine Frau zeigt, die 
um ihre tote Nichte trauert: Tragischer-
weise kommen im Krieg immer auch 

Krieg der 
Bilder
Ein Bild aus Gaza wird 
Pressefoto des Jahres. 
Diese Entscheidung 
macht sich zu eigen, pa-
lästinensische Zivilisten 
seien unschuldige Opfer 
der Israelis
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Wenn es stimmt,  
dass ein Bild mehr sagt  

als 1000 Worte,  
dann könnte es auch sein, 

dass es mehr lügt,  
als 1000 Worte lügen 

könnten
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Kinder zu Schaden. Die israelische Ar-
mee tut alles ihr Mögliche, um Zivilisten 
vor Angriffen zu warnen, hat aber das 
Problem, dass die Hamas Zivilisten als 
menschliche Schutzschilde missbraucht 
und dass die Terroristen keine Uniform 
tragen. 

Was sagen Bilder toter Kinder aus?
Bilder von toten Kindern sagen noch 
nichts darüber aus, welche Seite der Ag-
gressor ist und ob ein bestimmter An-
griff militärisch notwendig oder völker-
rechtlich zulässig war oder eben nicht. 
Auch im Zweiten Weltkrieg hätte man 
der Weltöffentlichkeit Fotos präsen-
tieren können von deutschen Kindern, 
die durch alliierte Bomben getötet wur-
den, und deren trauernden Muttern – 
das hätte Nazi-Deutschland jedoch noch 
nicht zum Opfer gemacht und die Alliier-
ten nicht zu Völkermördern.

Das prämierte Foto soll am 17. Ok-
tober in Khan Junis entstanden sein, 
also nur zehn Tage nach dem Hamas-
Pogrom. Khan Junis war eine der Hoch-
burgen der Hamas, hier verschanzten 
sich die Terroristen in Wohngegenden 
und Krankenhäusern. Der niederlän-
dische Soziologe Ruud Koopmans stellte 
auf Twitter/X in diesem Zusammen-
hang die rhetorische Frage: „Foto auf-
genommen am 17. Oktober 2023. Was 
hätte der durchschnittliche Rotterdamer 
wohl gedacht, wenn 1940 das Foto einer 

trauernden deutschen Mutter gewonnen 
hätte, aufgenommen zehn Tage nach der 
Bombardierung [Rotterdams am 14. Mai 
1940]?“

Dokumentation oder Manipulation?
Die „World Press Photo“-Stiftung 
schreibt auf ihrer Website: „Der Fotograf 
beschreibt dieses Foto, das nur wenige 
Tage nach der Geburt seiner Frau [sic]
aufgenommen wurde, als einen ,kraft-
vollen und traurigen Moment, der das 
allgemeine Gefühl dessen, was im Gaza-
streifen geschah, auf den Punkt brachte‘. 
[…] Die Jury kommentierte, dass das 
Bild mit Sorgfalt und Respekt kompo-
niert wurde und den metaphorischen 
und zugleich buchstäblichen Einblick 
eines unvorstellbaren Verlusts bietet.“ 
Laut der Jury wurde der Fotograf bereits 
vor über zehn Jahren für dasselbe Thema 
ausgezeichnet.

Es geht also eingestandenermaßen 
nicht um die Dokumentation eines be-
stimmten Geschehens in einem Krieg, 
sondern um ein allgemeines Symbol. 
Das Gesicht der trauernden Frau ist 
nicht sichtbar; es ist komplett unter dem 
Kopftuch verborgen. Ein Symbol „des-

sen, was im Gazastreifen geschah“ – in 
höchst manipulativer Absicht, vermutet 
Ingo Way.

Diese Komposition erinnert wohl 
nicht zufällig an die „Pietà“, Michelan-
gelos Darstellung der Schmerzensmutter 
mit dem Leichnam Christi. Der Fotograf 
(im Gazastreifen kann er nur unter Auf-
sicht und mit Genehmigung der Hamas 
arbeiten) weiß ganz genau, mit welchen 
Mitteln man beim westlichen Publikum 
Emotionen weckt – Gefühle, die den Zu-
sammenhang, in dem dieses Bild ent-
standen sein soll, vergessen macht: den 
von der Hamas brutal begangenen Über-
fall am 7. Oktober und den vom Iran un-
terstützten Krieg gegen Israel.

Stimmungsmache
Dass die Stiftung mit dieser Preisverlei-
hung eindeutig Stimmung gegen Israel 
machen wollte, beweist der Begleittext, 
in dem sie demonstrativ darauf aufmerk-
sam macht – womit sie den von ihr ge-
wünschten Kontext herstellt –, dass 
Südafrika vor dem Internationalen Ge-
richtshof gegen Israel Klage erhoben hat 
wegen Genozids. Was hat dieser Hin-
weis mit dem Foto zu tun, es sei denn, 
man machte sich mit diesem Vorwurf ge-
mein? Man hätte es doch auch verbinden 
können mit der Forderung an die Ha-
mas, alle Geiseln freizulassen. 

Wenn es stimmt, dass ein Bild mehr 
sagt als 1000 Worte, dann kann es 
auch mehr lügen, als 1000 Worte lügen 
könnten.                                                                    

Quelle: Nach einem Cicero-Beitrag von Ingo Way, 
https://www.cicero.de/kultur/world-press- 
photo-award-pressefoto-israel-gaza.
Foto: www.worldpressphoto.org/news/2024/global-
winners-announced.
Alle Internetquellen letztmalig aufgerufen am 
14.06.2024.

Die Prämierung eines Fotos 
von einem deutschen Kind,  
das durch alliierte Bomben  
getötet wurde, im Arm der 

trauernden Mutter – das hätte 
weder Nazi-Deutschland  

zum Opfer gemacht  
noch die Alliierten zum  

Völkermörder
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Diese Komposition erinnert an 
Michelangelos „Pietà“
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Es steckt ein Geheimnis hinter 
dem, was gerade in Israel ge-
schieht – in den Nachrichten be-

kommt man es nicht zu hören, selbst 
ausgeklügelten Geheimdiensten ist es 
nicht bekannt. Doch spielt es sich gerade 
vor unseren Augen ab und es hat Aus-
wirkungen auf jeden Einzelnen, selbst in 
Deutschland. 

Es war am Vorabend zum Massaker der 
Hamas in Israel, da sprach Jonathan 
Cahn in New Jersey über solche Ge-
heimnisse. Er sagte: 

• 	 Erstens: Es wird einen Angriff auf  
Israel geben. 

• 	 Zweitens: Das wird noch im Jahr 
2023 passieren. 

• 	 Drittens: Es sei eine massive  
Bodeninvasion.

• 	 Viertens: Israel und seine Geheim-
dienste würden davon überrascht.

• 	 Fünftens: Es würde im Oktober  
geschehen,

• 	 Sechstens: am ersten Sabbat des  
Monats,

• 	 Siebtens: an einem jüdischen Feiertag. 
• 	 Achtens: Das würde zum Krieg führen.

Obwohl ganz aktuell, handelt es sich um 
ein sehr altes Geheimnis, und es hat zu 
tun mit Gott und seinem Volk Israel. Für 
jemanden, der die Existenz Gottes nicht 
in Betracht zieht, könnte sich durch die 
Entschlüsselung dieses Geheimnisses 
ein Weltbild ändern.

Vor dreieinhalb Jahrtausenden …
Gehen wir zurück in die Antike. Vor über 
drei Jahrtausenden teilte Gott Mose et-
was mit, es ist aufgezeichnet im Buch Le-
vitikus – genauer: in 3. Mose 25,8–11: 

Und du sollst dir sieben Sabbatjahre 
zählen, siebenmal sieben Jahre, sodass die 
Tage von sieben Sabbatjahren dir 49 Jahre 
ausmachen.

Und du sollst am 10. Tag des siebten 
Monats ein Lärmhorn erschallen lassen; 

an dem Versöhnungstag (Jom Kippur) sollt 
ihr ein Horn durch euer Land erschallen 
lassen.

Dieses 50. Jahr sollt ihr für heilig erklä-
ren und überall im Land eine Freilassung 
für seine Bewohner ausrufen. Ein Jobél-
jahr soll es euch sein [jobél (hebr.) bedeu-
tet ursprünglich „Widder“, „Widderhorn“. 
Da dieses Erlassjahr eröffnet wurde durch 
das Blasen des Jobélhorns, wurde es auch 
„Jobéljahr“ genannt] und ihr werdet jeder 
wieder zu seinem Eigentum kommen und 
jeder zu seiner Sippe zurückkehren. 

Das 50. Jahr soll ein Jubeljahr für euch 
sein. Ihr dürft nicht säen und das, was nach-
wächst, nicht ernten, auch die Trauben der 
unbeschnittenen Weinstöcke nicht.

Alle 50 Jahre ein Jubeljahr
Das ist die Verordnung geheimnisvoller 
Zyklen, die Teil von Gottes Zeitplan 
sind: alle 50 Jahre ein Jubeljahr. In die-
sem Jahr musste alles Agrarland an den 
ursprünglichen Besitzer oder seine Er-
ben zurückgegeben werden.

Kein Volk hat je so deutlich Land und 
Erbe verloren wie das Volk Israel und 
zweitausend Jahre lang lebten die Juden 

Kein Volk hat je deutlicher 
sein Erbe verloren als Israel.  
Doch dann wurde es ihnen 

zurückgegeben, gemäß dem  
7-x-7-Mysterium

Jonathan Cahn            Das 7-x-7-Mysterium 

Die geheimnisvollen Zyklen im Tagesgeschehen Israels
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ohne Heimat. Doch dann hat Gott ihnen 
das Land zurückgegeben, wie er es ihnen 
durch die Propheten vorausgesagt hatte:

„Er wird sein Volk sammeln von den 
Enden der Erde und es in das Land Israel 
zurückbringen.“1

Wenn das Jubeljahr dazu diente, Israel 
wieder in den ursprünglichen Zustand zu 
bringen, und wenn die Rückkehr der Ju-
den in ihr Heimatland etwas mit diesen 
50-Jahres-Zyklen zu tun hat, können wir 
Erstaunliches entdecken.2

Der Vater des Staates Israel
Theodor Herzl (1860–1904) gilt als „Va-
ter des Staates Israel“; durch ihn kam die 
zionistische Bewegung auf mit der Vi-
sion, die Juden nach Zion zurückzubrin-
gen, ins Land Israel. Im Jahr 1897 fand 
in der Schweiz der erste Zionisten-Kon-
gress statt. Danach schrieb Herzl in sein 
Tagebuch: „In Basel habe ich den Juden-
staat gegründet. Wenn ich das heute laut 
sagte, würde mir ein universelles Ge-
lächter antworten. Vielleicht in fünf Jah-
ren, jedenfalls in fünfzig wird das Jeder 
einsehen.“3 – Fünfzig Jahre – die Zeit-
spanne des Jubeljahres.

Warum er das geschrieben hat, das 
wissen wir nicht; aber wir wissen, wann: 
1897. Was geschah 50 Jahre später, also 
1947? Da stimmte die UNO der Grün-
dung eines jüdischen Staates zu. 

Gehen wir ins Detail: Dieser erste Zi-
onistenkongress endete am 31. August 
1897. Auf den Tag 50 Jahre danach, am 
31. August 1947, waren die Verhand-
lungen über die UNO-Resolution zum Tei-
lungsplan, der Israel wieder auferstehen 
lassen würde, abgeschlossen und am 3. 
September 1947 wurde dieser ratifiziert. 
50 Jahre zuvor, am 3. September 1897, 
hatte Theodor Herzl die oben zitierten 
Worte in sein Tagebuch geschrieben: „in 
fünfzig [Jahren] wird es Jeder einsehen.“ 
Alles geschah auf den Tag genau.4 

Die Osmanen mussten  
das Land verlassen
Gottes großes Geheimnis: Im Jubeljahr 
müssen jene, die das Land genommen 
oder es besetzt haben, es wieder verlas-
sen. Die letzten Besatzer Israels waren 
die Osmanen (Türken), 1517 hatten sie 
es in Besitz genommen. Erstaunlich: Die 
Wiedererstehung Israels ist auch mit die-
sem Datum verbunden – sieben Jubiläen 
nach 1517 sind wir im Jahr 1867. 

In jenem Jahr wurde nach fast zwei
tausend Jahren die biblische Stadt Jeru-
salem, die „Davidstadt“, wiederentdeckt 
– und ebenfalls im selben Jahr erließ 
der osmanisch-türkische Sultan ein Ge-
setz, das Juden den Landbesitz in Israel 
erlaubte. Er wusste es nicht, aber dieses 
Jahr war der Beginn eines Jubeljahrs. 50 
Jahre später, im Jahr 1917, begann das 
achte Jubeljahr seit der Besatzung durch 

die Osmanen. Die Zahl acht steht im he-
bräischen Verständnis für Neuanfänge. 

Was passierte in jenem Jubeljahr? Die 
Welt befindet sich im Ersten Weltkrieg 
und das Heer der Briten dringt nach Is-
rael ein, die osmanischen Soldaten flie-
hen und verlassen Jerusalem (11. De-
zember 1917). Im Jubeljahr muss der 
Besetzer das Land verlassen und das 
Land kommt an den rechtmäßigen Besit-
zer zurück. 

Am 2. November 1917 hatte das bri-
tische Königreich in der Balfour-Dekla-
ration „mit Wohlwollen die Schaffung 
einer nationalen Heimstätte in Palä-
stina für das jüdische Volk“ zugesagt; 
man werde „die größten Anstrengungen 
unternehmen, um das Erreichen dieses 
Ziels zu ermöglichen“.5

Aber Israel erhielt die uralte Haupt-
stadt, die heilige Stadt Jerusalem, noch 
nicht zurück, nicht wirklich – auch nicht 
1947, nachdem die UNO für den Tei-
lungsplan gestimmt und so die Voraus-
setzung für die Gründung des Staates Is-
rael geschaffen hatte.

Sie erinnern sich  
an den Sechstagekrieg?
1967, 50 Jahre nach der Balfour-Erklä-
rung, ereignete sich etwas Großartiges, 
etwas Prophetisches: Es kam zum Sechs-
tagekrieg. Die ganze arabische Welt rund 
um Israel hatte sich darauf vorbereitet, 
die neue Nation auszulöschen; Israel 
kam ihnen zuvor.

Am dritten Tag dieses Blitzkrieges 
durchschritten die jüdischen Soldaten 
zum ersten Mal seit fast zweitausend 
Jahren die Tore der Heiligen Stadt, Je-
rusalems. Sie erreichten die Klagemauer, 
sie beteten, sie weinten – und 1967 be-
ginnt wieder ein Jubeljahr, in dem nach 
Gottes Ordnung jeder in sein eigenes 
Land zurückkehren soll.

Doch verweigerten die Vereinten Na-
tionen die Anerkennung Jerusalems als 
Hauptstadt Israels, auch die USA.

Mit der Präzision eines  
Uhrwerks greift ein  

Zyklus in den  
anderen
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Noch einmal 50 Jahre weiter, im 
nächsten Jubeljahr 2017: Was geschah? 
Der amerikanische Präsident Donald 
Trump gab die Jerusalem-Erklärung he-
raus – zum ersten Mal seit der Antike 
wurde Jerusalem von einem anderen 
Staat anerkannt als angestammter Be-
sitz und Hauptstadt Israels.

Es ist überwältigend zu sehen, wie diese 
50-Jahres-Zyklen wieder und wieder 
einschneidende Folgen hatten: 1517–
1867–1917–1967–2017: Alle diese 
Jahre stehen in Verbindung mit Israel, 
Jerusalem und den Verheißungen, die 
Gott in seinem Wort gegeben hat.

Aber diese 50-Jahres-Zyklen haben 
sich nicht nur in Israel ausgewirkt, son-
dern auch in Amerika und überall auf der 
Erde. Sie haben sogar mit jedermanns 
Leben zu tun. Sie wirken sich aus bis zu 
diesem Zeitpunkt und darüber hinaus.

Auch Gericht  
hat mit den Zyklen zu tun
Das Geheimnis hat nicht nur mit Rück-
kehr und Wiederherstellung zu tun, son-
dern auch mit Gericht. So spiegelt sich 
darin auch das exakte Datum, an dem 
die Covid-Pandemie offiziell auf ameri-
kanischem Boden Fuß fasste: Am 21. Ja-
nuar 2020 meldete die Seuchenschutz-
behörde „Centers for Disease Control 
and Prevention“ (CDC) die erste Co-
rona-Infektion in den USA, genau 50 
Jahre nach dem Beschluss zur Legali-
sierung der Tötung Ungeborener in New 
York.6 Zusammenhänge, die den Medien 
bis heute fremd sind! Und es gibt vieles 
mehr, worüber der Leser staunen würde.

Aber jetzt zu den aktuellen  
Ereignissen in und rund um Israel 

An jenem Abend des 6. Oktober 2023 
sprach Jonathan Cahn über das Ge-
heimnis des 50-Jahres-Zyklus – wie es 
den Aktienkurs in den USA verändert 
hat, welche dramatischen Ereignisse in 

den letzten drei Jahren damit verbun-
den waren und auch über das, was am 
nächsten Tag und in der Zeit danach ge-
schehen sollte; und noch bevor in Ame-
rika diese Nacht auf den 7. Oktober 2023 
vorüber war, wurde auf israelischem Bo-
den das nächste Geheimnis offenbar. 

Was war nun genau 50 Jahre zuvor 
geschehen? Am 6. Oktober 1973 ge-
schah ein Angriff auf Israel, bekannt 
geworden als Jom-Kippur-Krieg (Jom 
Kippur: Versöhnungsfest). Für Israel be-
gann er mit einer massiven Bodeninva-
sion durch Syrien und Ägypten und das 
völlig überraschend. Das israelische Mi-
litär hatte zwar ägyptische und syrische 
Truppenbewegungen bemerkt, sie aber 
als Manöver abgetan.

Was vor 50 Jahren geschah, wieder-
holte sich in erschreckender Ähnlichkeit 
am 7. Oktober 2023.

Und es gibt noch Tieferes  
zu erkennen
Der Sechstagekrieg von 1967 hatte Israel 
einen massiven Sieg gebracht und die Er-
füllung der Prophetie der Rückerlangung 
von Jerusalem. Der Jom-Kippur-Krieg 
erfolgte 6 Jahre später als Gegenreaktion 
auf jenen fulminanten Sieg: Die umlie-
genden arabischen Staaten griffen Israel 
an, um ungeschehen zu machen, was im 
Sieg von 1967 erreicht worden war.

Die Bibel spricht von einem geist-
lichen Kampf und von einem Feind, der 
sich gegen die Absichten Gottes stellen 
will; er tut alles, um Israels Feinde auf-
zuwiegeln, Israel anzugreifen und zu be-
kriegen. Der Jom-Kippur-Krieg begann 
als eine Katastrophe, er erschütterte Is-
rael und das hat Nachwirkung bis heute. 
Wie viel Zeit lag zwischen den beiden 
Ereignissen? Vom Sieg am 5. Juni 1967 
bis zum Gegenangriff am 6. Oktober 
1973 waren es 2315 Tage. 

50 Jahre später, wieder genau 2315 
Tage nach der Verabschiedung der Re-
solution durch den Senat der USA, die 
Jerusalem als die ewige Hauptstadt Is-
raels bestätigte, genau 50 Jahre nach 
diesem Sieg kam es zum aktuellen Ge-
genangriff vom 7. Oktober 2023 (Dif-
ferenz aufgrund eines Schaltjahrs). Der 

Wenn Israel aufhört zu kämpfen, dann ist es verschwunden

Auch Börsen-Crashs,  
Terrorattacken   

und die Covid-Pandemie  
waren im Rhythmus  
dieser mysteriösen  

7-x-7-Zyklen
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Tag, an dem die Hamas in Israel das bei-
spiellose Massaker anrichtete, war ein 
Sabbat und dazu ein jüdischer Feiertag. 
Die Anzahl an Tagen war dieselbe wie die 
zwischen dem Sechstagekrieg und dem 
Jom-Kippur-Krieg!

Das Geheimnis hat auch eine 
weltweite Dimension
Diese Geheimnisse haben auch eine geist-
liche Dimension. Dieser Kampf ist nicht 
auf Israel beschränkt, er hat sich über die 
ganze Erde ausgebreitet: Allenthalben ge-
hen Menschen auf die Straße und zeigen 
ihren Hass auf Israel und die Juden. Es ist 
ein spiritueller Kampf und seine Anfänge 
reichen Jahrtausende zurück. 

Als die Hamas diesen Tag plante, hat-
ten sie zuvor nicht das 3. Buch Mose 
gelesen. Sie hatten auch nicht die Ge-
heimnisse der Jubeljahre studiert, auch 
zählten sie nicht bis zum 2315. Tag, son-
dern sie wurden angetrieben von bö-
sen geistlichen Kräften – denselben, die 
schon mehrmals versucht haben, das 
Volk der Juden vom Angesicht der Erde 
auszulöschen.

Das zeigt uns: Die Bibel ist wahr. Das 
Böse ist real und es reagiert darauf, dass 
Gott die Juden in ihr Land zurückbringt 
als Zeugnis für seine Realität und als 
Ausdruck seiner Absichten. 

Wir werden gerade Zeuge einer 
Schlacht, in der diese zerstörerischen 
Kräfte erkennbar sind. Es sind die glei-
chen Kräfte, die sich in unserer Kultur 
gegen Gott erheben und gegen die, die 
Gott gehorchen, besonders im Westen. 
Gott ist real und der Widersacher ist es 
auch.

Als die Juden nach Israel zurückkehrten, 
mussten sie lernen, ums Überleben zu 
kämpfen – und das ist heute noch so: 
Wenn Israel aufhört zu kämpfen, dann 
ist Israel verschwunden. 

Jeder, der Gott gehorcht, muss kämp-
fen. Wir sind aber in einem speziellen 
Kampf, wir kämpfen nicht gegen Fleisch 
und Blut, sondern gegen Mächte der Fin-
sternis dieser Welt.

Doch Gott spricht seinen Nachfolgern 
zu: „Fürchtet euch nicht vor ihnen. Lasst 
euch nicht einschüchtern! Habt keine 
Angst, seid stark und mutig und bekennt 
euch zu Gott!“7

Die gleichen geistlichen Kräfte der 
Finsternis, die versuchen, Gottes Pläne 
mit Israel zu vereiteln, diese gleichen 
Kräfte suchen auch Gottes Pläne in Ih-
rem Leben zu verhindern. Es ist ein stän-
diger Versuch, Sie zu entmutigen, zu ver-
unreinigen, zu versklaven, zu lähmen, 
zu kompromittieren und Ihre Berufung 

zu zerstören. Das brauchen Sie nicht zu 
akzeptieren. Widerstehen Sie diesen fin-
steren Angeboten, kämpfen Sie den gu-
ten Kampf des Glaubens!

Wer die Rechnung  
ohne den Wirt macht
Israel wird bestehen bleiben, denn der 
Gott Israels lebt und das Reich seines 
Messias breitet sich aus. Und jeder, der 
diesem Königreich angehört und in seiner 
Kraft steht, ist auf der Seite des Siegers.

Beten Sie für Israel und für den Na-
hen Osten – und verpassen Sie nicht, 
welche prophetischen Linien im aktu-
ellen Tagesgeschehen zu erkennen sind.

Wer meint, es gäbe keinen Gott, wird 
ihn kennenlernen, wenn er sich näher 
befasst mit den Geheimnissen dieser 
50-jährigen Jubeljahrs-Intervalle. Jeder 
realistische Denker wird zu dem Schluss 
kommen, dass dies alles mit Zufall nicht 
erklärt werden kann. – Bei allem sind 
das nur ein paar Anhaltspunkte mehr da-
für, dass es Gott wirklich gibt und dass 
man mit ihm rechnen muss.                     

Wer sich näher interessiert für die welt-
bewegenden Ereignisse, die jeweils an 
Jubeljahren geschehen sind, dem emp-
fehlen wir die Lektüre des Buches „Das 
Orakel“ von Jonathan Cahn.

1	 Jeremia 23,3.
2	 In dem Buch Das Orakel hat Jonathan Cahn eine 	
	 Fülle dieser Jubeljahr-Geheimnisse umfassend  
	 aufgedeckt.
3	 https://www.juedische-allgemeine.de/politik/
	 herzls-traum/ (letztmalig aufgerufen am 
	 14.06.2024).
4	 Jonathan Cahn: Das Orakel (Bad Nauheim: 
	 Media Worldwidewings 2019), Seite 176–177.
5	 https://en.wikisource.org/wiki/Balfour_Declaration 
	 (letztmalig aufgerufen am 03.07.2024).
6	 Darüber schreibt Jonathan Cahn ausführlich in 
	 seinem Buch Der Vorbote II (Bad Nauheim: 
	 Media Worldwidewings 2020).
7	 5. Mose 7,21; 20,3.
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Am Morgen beten russische  
und ukrainische Christen,  

dass sie den Tag überleben.  
Tagsüber töten sie sich  
gegenseitig auf dem  

Schlachtfeld

Weiterhin greift Russland die 
Ukraine an. Ein Teil der Be-
völkerung ist nach der Zer-

störung von Energie-Infrastruktur ohne 
Strom, aber im Vergleich zu anderen 
möglichen Szenarien ist das wohl noch 
„das kleinere Übel“. Natürlich sind da-
von auch Christen betroffen. Betrachten 
wir die Auseinandersetzung zwischen 
der Ukraine und Russland doch einmal 
aus der Perspektive eines „Religions-
krieges“: Neben der orthodoxen Kirche 
sind in beiden Ländern vor allem zwei 
große Freikirchen vertreten – Pfingst-
gemeinden und Baptisten. In den Main
stream-Medien wird man diese Infor-
mationen eher nicht finden. 

Im September 2022 schrieb ich über 
die drohenden Anzeichen aus Russland 
für einen Einsatz von Nuklearwaffen; und 
unlängst erst – im März 2024 – stellte 

sich heraus, dass Russland im Oktober 
2022 tatsächlich den Einsatz von Atom-
waffen in der Ukraine erwogen hat; die 
New York Times berichtete ausführlich 
darüber. Ob es sich tatsächlich so verhielt, 
bleibt natürlich unbewiesen. Irgendwann 
wird vielleicht bekannt, ob nach dem 
schrecklichen Terroranschlag am Abend 
des 22. März 2024 (zunächst von Russ-
land der Ukraine angelastet) der Einsatz 
von Atomwaffen nur knapp verhindert 
wurde.

Der jüngste  
Terroranschlag in Moskau
Damals waren in Krasnogorsk, einer Vor-
stadt im Nordwesten Moskaus, kurz vor 
Beginn eines Konzerts der russischen 
Rockband „Piknik“ mehrere bewaff-
nete Personen in die Veranstaltungshalle 
„Crocus City Hall“ eingedrungen und 
hatten mindestens 144 Personen durch 
Schüsse und Feuer getötet, insgesamt 
360 wurden verletzt. Zu dem Anschlag 
bekannte sich die Terrorgruppe „Isla-
mischer Staat“ und zwar der afghanische 
Ableger ISIS-K. 

Etwa 70 % der russischen Bürger ge-
hören der russisch-orthodoxen Kirche 
an; deren Patriarch Kyrill I. segnet auch 
Raketen, die auf die ukrainische Zivil-
bevölkerung abgefeuert werden. Putin 
trägt sein Taufkreuz auf der Brust und 
zeigt sich an christlichen Feiertagen de-

Patriarch segnet die Raketen
Werner Bartl
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monstrativ in der Kirche. Die ukrainisch-
orthodoxe Kirche des Moskauer Patriar-
chats erklärte sich im Mai 2022 als von 
Moskau unabhängig, auch ihre Mitglieder 
kämpfen an der Front; und da ist natür-
lich vor allem die ukrainisch-orthodoxe 
Kirche des Kiewer Patriarchats, der fast 
die Hälfte aller Ukrainer angehört. Auf 
dem Schlachtfeld töten nun russische und 
ukrainische orthodoxe Christen einander. 
Wie kann man die Worte Jesu aus der 
Bergpredigt, die Feinde zu lieben, derart 
ignorieren oder umdeuten? 

Aber betrifft das nur die orthodoxen 
Christen, unter denen ja viele (in Russ
land 30 %) nicht einmal an Gott glau-
ben und die daher eigentlich nicht als 
Christen bezeichnet werden können? 
Wie steht es in dieser Kriegszeit mit den 
Mitgliedern der Freikirchen? Sowohl in 
Russland als auch in der Ukraine werden 
Kriegsdienstverweigerer hart bestraft. 
600 000 wehrfähige Ukrainer sollen be-
reits ins Ausland geflüchtet sein.

Der religiöse Aspekt  
des Ukrainekriegs 
Die historische Einheit von Russland, 
der Ukraine und Belarus (Weißrussland) 
ist aus Sicht des Kremls bewiesen und 
steht seit 2022 sogar mit dem Hinweis 
auf den „Glauben an Gott“ in der Verfas-
sung. Kiew kann daher für Russen nie die 
Hauptstadt einer unabhängigen Ukraine 
sein. Laut der russischen Nestorchronik 
(Nestor von Kiew, 1050–1113, Mönch) 
hat der russische Staat seinen Ursprung 
in der früheren Kiewer Rus. Die Erzäh-
lung besagt, dass die Söhne Noahs (Sem, 
Ham und Jafet) nach der Sintflut die 
Welt unter sich aufteilten und Jafet be-
kam das Gebiet der Kiewer Rus als sei-
nen Anteil. 

Auch der polnisch-katholische Ein-
fluss in der Ukraine wird von Russland 
als „feindlich“ betrachtet. In den Augen 
von Putin ist das „heilige Kiew“ von „Na-
zi-Satanisten“ besetzt. Laut seinen An-
sprachen befreit er nun durch seinen 
Krieg die bedrohte russisch-orthodoxe 

Kirche. Die evangelische Kirche ist für 
die Orthodoxie ohnehin keine Kirche 
mehr, weil sie sich so sehr dem Zeitgeist 
angepasst hat. 

Die Situation der Freikirchen 
Vor Kriegsbeginn gab es in den russisch 
besetzten Gebieten in der Ost-Ukraine 
68 Baptistengemeinden; von den fast 
5000 Mitgliedern sah sich knapp ein 
Drittel gezwungen, den Wohnort zu ver-
lassen. 

Nach der Ermordung von zwei Pa-
storen und zwei Pastorensöhnen verlie-
ßen auch viele Angehörige der Pfingst-
gemeinden die besetzten Gebiete. In 
der Ukraine sind die Gemeinden mitt-
lerweile überfüllt und das nicht nur auf-
grund von „Zuwanderung“: Die Men-
schen suchen Gott. So hat eine kleine 
Gemeinde in Cherson (von März bis 
November 2022 russisch besetzt, am 6. 
Juni 2023 überflutet) inzwischen über 
500 neue Mitglieder, aber keinen Pastor. 
Die 1700 evangelikalen Kirchen und ihre 

über 115 000 Mitglieder halfen bei Eva-
kuierungen und brachten Lebensmittel, 
Medikamente und Bibeln in umkämpfte 
Gebiete. Sie versorgten auch Flüchtende 
mit Treibstoff für ihre Autos und verteil-
ten über 1 Mio. Neue Testamente. 

Auch Evangelikale töten ihre 
Glaubensgeschwister
Traurig hingegen stimmt, dass russische 
und ukrainische Gläubige aus Freikir-
chen ebenfalls verfeindet sind und auf 
dem Schlachtfeld einander gegenü-
berstehen. Erschreckend ist die Aus-
sage eines russischen Baptisten von der 
Front: „Wir lassen nicht zu, dass die 
Ukraine in die EU eintritt. Wenn ich vor 
Gott trete, dann sage ich ihm: Ich habe 
gegen Sodom und Gomorrha gekämpft.“ 
Er hat schon eigenhändig die Häuser 
ukrainischer Christen angezündet und 
niedergebrannt. Hier ist die Propaganda 
des Kremls auf fruchtbaren Boden ge-
fallen – und nicht die Worte Jesu in den 
Evangelien. 

In Russland gibt es in Kirchen zwar 
öffentliche Aufrufe zu Friedensgebeten 
und es gibt Bemühungen um Frieden; 
auch haben Leiter der freikirchlichen 
Christen Präsident Putin angeschrieben 
mit der Bitte um Friedensbemühungen. 
Viele sind jedoch obrigkeitshörig, evan-
gelikale Leiter sprechen auch vom Kampf 
gegen den „schwulen Westen“. Wenig-
stens hat der leitende Bischof der rus-
sischen Pfingstchristen in einem Inter-
view den Krieg als „brudermörderischen 
Konflikt“ bezeichnet.

Der russische Bund der Evangeli-
ums-Christen-Baptisten rief schon zu 
Kriegsbeginn dazu auf, um Frieden zu 
beten; inzwischen sind viele seiner Mit-
glieder im Kampf gefallen. Bei Kriegs-
dienstverweigerung hätten sie eine 
Gefängnisstrafe riskiert und wären viel-
leicht von anderen verachtet worden, 
aber sie wären noch am Leben. Sie hat-
ten es vorgezogen, andere zu töten, die 
vielleicht sogar so wie sie am Morgen ge-
betet haben, dass sie diesen Tag an der 

Die historische Einheit  
von Russland und der Ukraine 

ist aus Sicht des Kremls  
bewiesen und steht sogar  

mit dem Hinweis auf  
den „Glauben an Gott“  

in der Verfassung 
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Front überleben. Kann das alles Gottes 
Wille sein? – Ich glaube nicht. 

Natürlich ist es einfach in einem 
Land, wo noch Frieden herrscht, an-
dere zu kritisieren, die vor solch schwe-
ren Entscheidungen stehen. Aber es 
muss erlaubt sein, diese Situation zu be-
klagen. Traurig ist auch, dass russische 
Wehrdienstverweigerer in Deutschland 
und Österreich nicht automatisch Asyl 
bekommen. So macht man es ihnen 
noch schwerer.

Von gestern für morgen lernen
Kriegsdienstverweigerer sind die Hel-
den von morgen, aber nicht die Helden 
von heute. Das war schon immer so. In 
den letzten Jahrzehnten wurde im reli-
giösen Europa der Pazifismus kaum the-
matisiert, es gab dafür keinen direkten 
Anlass. Bei den Mennoniten, Hutterern, 
der „Kirche der Brüder“, den Zeugen Je-
hovas und den Christadelphians wird 

zwar heute noch die Verweigerung des 
Kriegsdienstes vertreten und gelehrt,1 
aber sie sind eine Ausnahme unter den 
religiösen Gruppen, die sich auf die Bibel 
als Maßstab berufen. 

Pazifisten ‒ „Friedenshetzer“?
Schon im Kaiserreich wurden Pazifisten 
verfolgt als schädliche Verführer („Frie-
denshetze“); der Einsatz für Frieden galt 
als naiv, schwach und unpatriotisch. 
In dieser Hinsicht hat sich bis heute 
nicht viel verändert. „Stell dir vor, es ist 
Krieg und keiner geht hin“ – das ist eine 
schöne, aber unrealistische Vorstellung. 

Putin erlaubte die Rekrutierung von 
Häftlingen für den Ukrainekrieg (darun-
ter Schwerverbrecher und Mörder); wer 
den Krieg ein halbes Jahr überlebte, be-
kam die Freiheit. In Russland wurden 
mehrere Gefängnisse geschlossen, sie 
waren leer geworden. 

Natürlich hat jeder Mensch und jedes 

Land – wie die Ukraine - das Recht, sich 
zu verteidigen, wenn seine Existenz be-
droht ist. Ukrainer kämpfen dabei auch 
gegen russische Kriminelle, die sich 
durch den Kampf im Krieg ihre Freiheit 
„erwerben“ können. Tragischerweise 
kämpfen aber auch ukrainische Christen 
gegen russische Christen, deren Glau-
ben sie teilen. Wer das als Gottes Willen 
ansieht und dahingehend argumentiert, 
befindet sich im Widerspruch zu dem, 
was Jesus in seinen Worten uns mitge-
geben hat.                                                     

Werner Bartl (Journalist und Autor) lebt in Wien. 
Jeden Monat verschickt er kostenlos einen Artikel, 
in dem er das aktuelle Zeitgeschehen aus seiner 
Sicht mit christlicher Perspektive analysiert. Ange-
fordert werden kann dieser mit Betreff „Rundbrief“ 
über werner.bartl@company.wien.

1	 Diese Aufzählung wird unvollständig sein, vermutlich 
gibt es auch kleinere Gruppen, die pazifistisch sind.
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In Tübingen veranstalten verschie-
dene christliche Studentengruppen 
sogenannte Hochschultage. Dazu lädt 

man Kommilitonen ein; meistens spricht 
ein Referent aus Wissenschaft und For-
schung, selbst Christ, und gibt Einblick in 
das eigene Leben. Spannung liegt in der 
Luft: Ist er denn jetzt wissenschaftsfeind-
lich geworden, weil er Christ ist, oder 
was begeistert ihn so am Glauben? Diese 
Hochschultage sind niederschwellige und 
freundliche Veranstaltungen, dabei kann 
sich jeder seine Meinung bilden; mei-
stens kommen die Teilnehmer über das 
Gehörte in den Dialog. 

Warum nicht  
Bildung und Bekehrung?
Genau gegen eine solche Veranstaltung 
wurde nun zur Demonstration aufgeru-
fen unter dem Motto „Bildung statt Be-
kehrung“. 

Auf Instagram und in einer Presse-
mitteilung forderte das Demo-Bündnis 

aus der Hochschulgemeinde der evan-
gelischen Landeskirche Württemberg 
(ESG) und der Hochschulgemeinde der 
Diözese Rottenburg-Stuttgart (KHG): 
„Das Bündnis ‚Keine Missionierung auf 
unserem Campusʻ ruf [sic] […] zu ei-
ner Kundgebung […] auf dem Vorplatz 
des Kupferbaus auf und begrüßt eine 
kritische Beteiligung an den Veranstal-
tungen der Hochschultage. Das Bünd-
nis kritisiert die zunehmende Anzahl an 
Missionierungsversuchen auf dem Cam-
pus der Universität Tübingen.“ – Man 
bedenke: In Deutschland gibt es immer 

weniger Christen, die die Bibel so ernst 
nehmen, dass sie mit anderen noch da-
rüber reden könnten; wie wenige Men-
schen gibt es in diesem Land noch, die 
die Bibel überhaupt als kraftvolles Got-
teswort anerkennen?

Das Bündnis wendet sich gegen die 
„Akteure, die versuchen[,] mit teils über-
wältigenden Methoden Studierende zu 
missionieren“. Als Hauptakteure sehen 
sie die christlichen Hochschulgruppen 
in Tübingen: Hochschul-SMD, Campus 
Connect und das Albrecht-Bengel-Haus. 
Ihnen wird angelastet, dass ihnen viele 
Studenten und auch Forschende angehö-
ren, „die ergriffen vom Glauben an Jesus 
Christus“ seien. 

Christen gegen Christen ‒  
verrückt!
Christen demonstrieren gegen andere 
Christen, weil ihnen zu christlich, zu fun-
damentalistisch ist, was diese vertreten: So 
etwas kann es wohl nur im Westen geben! 

Die evangelische und die katholische Hochschulgemeinde in Tübingen  
fürchten sich wohl vor gläubigen Christen
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Vermeintliche „Hetze  
gegen Queere Christ:innen“? 

Wie wäre es mit einer  
differenzierten Betrachtung 
des Bejubelns von allem,  

was queer ist? 
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Steigend in der evang.  
und kath. Kirche sind nur  

die Austrittszahlen. 
Alle aktiven Christen: 2 %* 

Muslime: 6,6 % 
Konfessionslose: 42 % 

Braucht es da nicht Bekehrung?
*) 1,6 % evang. Kirchenbesucher von 21,9 %  
plus 4,5 % kath. Kirchenbesucher von 24 %  

plus ca. 0,6 % Freikirchler 

ja steinzeitlich. Aber was kritisiert dieses 
Bündnis im Klartext? Zum Beispiel, dass 
man dafür einsteht, es sei schön und för-
derlich und gut für die Gesellschaft, eine 
monogame Ehe zwischen Mann und 
Frau zu führen, die ein Leben lang hält; 
und dass es begrüßenswert sei, wenn da-
raus Kinder hervorgehen. Auch wer für 
Lebensschutz ist, wird angeklagt: Wenn 
jemand ungewollt schwanger sein sollte 
und dann ermutigt wird, das Kind doch 
zu bekommen, statt es im Mutterleib 
zu ermorden, das sei rückständig und 
Hetze gegen Abtreibung. – Was kommt 
als Nächstes? 

Darf man noch seine eigene Meinung 
haben, wenn man den Standpunkt „Ich 
habe nicht aufgepasst, also weg mit dem 
Kind“ nicht gerade für eine gute Einstel-
lung hält? Redet man mit Leuten, die 
abgetrieben haben, sind etliche von ih-
nen jahrelang gedanklich noch sehr da-
mit beschäftigt und sie fühlen sich oft, 
als hätten sie einen schweren Fehler be-
gangen – ganz ohne, dass ein angeblich 
rechtskonservativer Christ ein schlech-
tes Gewissen provoziert hätte. 

Die evangelische Studierendenge
meinde ESG und die katholische Hoch-
schulgemeinde KHG „beobachten mit 
Sorge, wie bei den sogenannten Hoch-
schultagen unter dem Banner von 
Christ:innentum und Glaube[n] Refe-
rent:innen eine Bühne geboten wird, die 
wiederholt antipluralistische, fundamen-
talistische, queerfeindliche und antifemi-
nistische Botschaften verbreiten“. 

„[Als ESG und KHG ist es uns] wich-
tig, uns von den Veranstalter:innen und 
deren Verständnis von Glauben und 
Christentum [sie schreiben weiterhin 
„Christ:innentum“] klar zu distanzieren. 
Als ESG und KHG verstehen wir christ-
lichen Glauben als stetiges Hinterfra-
gen, eine Pluralität von Haltungen und 
Meinungen[,] und sind der festen Über-
zeugung, dass Diskriminierung jeglicher 
Art keinen Platz in unseren Gemeinden 
haben darf. Daher wollen wir ein Ort 
der kritischen Auseinandersetzung mit 
Glaube[n], Kirche, Gesellschaft und Po-
litik sein.“

Keine Frage, auch ich möchte nicht 
antipluralistisch sein, nicht fundamen-
talistisch (was verbindet man eigentlich 
damit?). Ich bin auch nicht queerfeind-
lich noch antifeministisch. Nur erlaube 
ich mir, Ereignisse differenziert anzu-
schauen.

Weiter im Pressetext: „Auch betrach-
ten wir es mit großer Sorge, wie funda-
mentalistisch-christliche Kreise offen 
als Brückenbauer [hier steht natürlich 
„Brückenbauer:innen“] für rechts kon-
servative[sic] bis rechtsextremistische 
Positionen fungieren. […] eine der promi-
nentesten Redner:innen der sog. Hoch-
schultage, hetzt in ihrem Podcast ‚In 
Zeiten wie diesenʻ […] gegen Queere[sic] 
Christ:innen, Abtreibung und die Gleich-
berechtigung von Mann und Frau.“1 

Phantasielose  
Totschlagbezeichnungen
Muss man auf deutschen Hochschulen 
tatsächlich gegen rechtskonservative 
Ansichten vorgehen? „Rechtskonserva-
tiv“ – das klingt furchtbar, rückständig, 

Der Gott, der queer ist,  
muss ein anderer sein2

Wie ist es mit der „Hetze gegen Queere 
Christ:innen“? Bedürfte es nicht viel-
mehr einer differenzierten Betrachtung 
des Bejubelns von allem, was queer ist, 
besonders in der evangelischen Kirche? 
Man erinnere sich nur an den evange-
lischen Kirchentag 2023, an dem ein 
Pfarrer Gott für queer erklärt hat … 
Doch die meisten mit einfachem Bibel-
verständnis wissen: Gott ist nicht queer, 
sondern er hat bewusst den Menschen 
als Mann und Frau erschaffen. Sind sie 
allein deshalb queerfeindliche Hetzer? 

Es ist fatal, wenn man von Chris-
ten einfordert zu sagen, was in der Bi-
bel steht, sei falsch. Gerade diese Zwei-
geschlechtlichkeit ist ein Meisterwerk 
Gottes! Mann und Frau unterscheiden 
sich nicht nur durch die Geschlechts
organe, sondern sie sind in vieler Hin-
sicht unterschiedlich begabt. Frauen 
können in der Regel manches besser als 
Männer – und Männer können meist 
anderes besser als Frauen. Das ist genial 
von Gott erdacht und es ergänzt sich 
perfekt. Als jemand, der glücklich ver-
heiratet ist, kann ich nur sagen, dass es 
fantastisch ist, wenn wir komplettierend 
zusammenarbeiten. Wir müssen keinen 
in irgendwas hineinprügeln, das er ei-
gentlich nicht will; denn Gott hat uns 
verschiedene Begabungen und Stärken 
geschenkt und uns so verdrahtet, dass 
wir dann am effizientesten arbeiten, 
wenn unsere Aufgaben und unsere Stär-
ken sich ergänzen. 

Wer sachliche  
Kritik nicht verträgt …
Wann hat jemand von den kritisierten 
Referenten je etwas gegen die Gleich-
berechtigung von Mann und Frau ge-
sagt? Wer hat von ihnen je gewünscht: 
„Wir wollen es wie im Islam, die Stimme 
der Frau soll nur noch die Hälfte gelten. 
Frauen sollen ihre Männer um Erlaub-
nis bitten, wenn sie arbeiten wollen“? 
Kein Mensch behauptet so etwas. Da 
wird ihnen etwas in den Mund gelegt.

Wir sind noch 
hetero,  
Achtung, 
ansteckend!
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Ein weiterer Referent habe szene
typische Werke gegen den Genderwahn 
und die Islamisierung des Abendlandes 
publiziert. Darf man nicht auch diesen 
Themen sachlich-kritisch begegnen? 
Kein Mensch hat etwas dagegen, dass 
hier Muslime wohnen und ihren Glau-
ben ausleben. Meine besten Glaubens-
gespräche hatte ich mit Muslimen. Wir 
sind uns respektvoll und friedlich begeg-
net und ich habe mich über das Interesse 
an Glaubensfragen gefreut. 

Andererseits würde auch ich als je-
mand gelten, der der Islamisierung des 
Abendlandes kritisch gegenübersteht; 
denn auch ich finde manches im Islam 
nicht gut – so wie ich in vielen Religi-
onen und in so manchem Lebensbereich 
einiges nicht gut finde. – Noch ist es mir 
erlaubt, mich dazu zu äußern.

Weiter im Pressetext: „Es macht uns 
wütend und traurig, wenn die Botschaft 
von Christ:innentum und Glaube für 
Ausgrenzung und Diskriminierung in-
strumentalisiert wird. ,Die Menschen-
würde ist der Glutkern des christlichen 
Menschenbildes und der Anker unserer 
Verfassungsordnung‘. Dieses Zitat der 
deutschen Bischofskonferenz beschreibt, 
warum wir uns von den sog. Hochschul-
tagen und deren Referent:innen in aller 
Deutlichkeit abgrenzen. Wir rufen zur 
Teilnahme an der Gegenkundgebung am 
11.06. vor dem Kupferbau auf.“3 

Inflation der Begriffe
Man will gegen rechtsextremistische Po-
sitionen vorgehen und bezeichnet die 
Veranstalter der Hochschultage als „Brü-
ckenbauer zu rechtsextremen Kreisen“. 

Rechtsextrem ist für mich: Auslän-
derfeindlichkeit, sich den Nationalsozi-
alismus zurückzuwünschen, irgendwas 
gutzuheißen, was im Dritten Reich ge-
laufen ist und Menschen geschadet hat. 
Das ist rechtsextrem, aber nichts davon 
trifft auf die Verantwortlichen der Hoch-
schultage zu.

Ich rede auch oft mit homosexuellen 
Menschen. Ich bin nicht gegen Homo
sexuelle oder Homosexualität. Es ist je-

dermanns persönliche Sache, wie sie ihre 
sexuelle Identität ausleben. Das Einzige, 
was ich dazu sage: „Vergiss Gott nicht, du 
musst auch vor Gott dafür geradestehen.“ 
Als Christ kann ich nur sagen: „Bete zu 
Gott und lies die Bibel. Dann triff deine 
Entscheidung und wenn deine Entschei-
dung anders ist als meine, dann ist das in 
Ordnung. Ich werde deswegen nicht ge-
gen jemand auf die Barrikaden gehen. Ich 
freue mich, wenn wir uns weiter sachlich 
unterhalten können: Erzähl mir, wie du zu 
deiner Schlussfolgerung gekommen bist!“ 

Cancel-Culture unterbindet  
sachlichen Diskurs
In einem Cancel-Culture-Klima ist dieser 
sachliche Diskurs nicht mehr möglich. 

Man muss sich bewusstwerden, woge-
gen hier vorgegangen wird: Es waren einst 
bibeltreue gläubige Christen in Wissen-
schaft und Forschung, die überhaupt erst 
maßgeblich wissenschaftliche Methoden 
erfunden haben. Wie hat Isaac Newton ge-
glaubt, oder Max Planck? In der Wissen-
schaft gab es eine ganze Reihe tiefgläu-
biger Christen, selbst Albert Einstein hatte 
vor Jesus Christus höchste Achtung und 
Wertschätzung. Er hätte niemals solche 
absurden Äußerungen von sich gegeben! 
Dieses evangelisch-katholische Bündnis 
kämpft jetzt gegen einen Glauben, den 

viele unserer Vorreiter in der Wissenschaft 
vehement vertreten haben oder ihm zu-
mindest sehr wohlgesonnen waren. 

Ich empfehle ein einzigartiges Buch 
eines Inders – Vishal Mangalwadi: Das 
Buch der Mitte. Er hat erforscht und ent-
deckt, dass all die westlichen Werte, die 
wir gut finden – Gleichheit, Menschen-
würde, Brüderlichkeit (darf man das 
noch sagen, „Brüderlichkeit“, oder ist das 
auch schon queerfeindlich?) –, dass das 
alles christliche Werte und in der Bibel 
begründet sind. Die Gleichberechtigung 
von Mann und Frau wie die Abschaffung 
der Sklaverei fußt auf biblischen Werten. 
Es hat einen Grund, warum diese Werte 
nicht in Indien oder in China entwickelt 
wurden und auch nicht in Afrika oder in 
Südamerika: Sie wurden maßgeblich aus 
dem Christentum abgeleitet und sind 
von diesem beflügelt worden. 

Wir wissen inzwischen: Wenn die Ar-
gumente ausgehen, dann ist schnell etwas 
„rechtsextrem“. Die, die am lautesten To-
leranz fordern, sind am wenigsten bereit, 
sie selber auch zu gewähren. Das Bünd-
nis demonstriert gegen Ausgrenzung und 
Diskriminierung, demonstrieren sie denn 
gegen sich selber? Denn genau das reprä-
sentieren sie. 

Nur weil jemand in einem Podcast Ab-
treibung als etwas Schlechtes dargestellt 
hat, wird sie als rechtsextrem diffamiert. 
Wie undifferenziert! Wenn mir jemand 
erzählt, der Mensch vor der Geburt, im 
Mutterleib, sei nur ein lebloser Zellhau-
fen, dann sage ich: „Gut, dass deine Mut-
ter das nicht über dich gedacht hat, sonst 
wärst du heute nicht hier.“ 

Von wem dieser Zeitgeist angetrieben 
ist und woraus sich diese abgrundtief bö-
sen Gedanken speisen, darüber kann je-
der gerne selbst spekulieren.                     
Nach einem Podcast von Mathias, www.youtube.
com/@fragenundglauben; https://www.youtube.
com/watch?v=FEEfAqN0GdM (letztmalig aufgeru-
fen am 20.06.2024).

1	 https://www.esg-tuebingen.de/nachrichten/ 
statement-der-esg-und-khg-zu-den-hochschultagen- 
tuebingen-2024 (letztmalig aufgerufen am 20.06.2024).

2	 Siehe Artikel „Queere Götter im Aufruhr“, Seite 36.
3	 Ebd.

Vermeintliche  
Diskriminierung wird mit  

Diskriminierung bekämpft.  
Für sich fordert man Toleranz,  

andere werden nicht  
einmal geduldet 

Gläubige Christen wie Isaac Newton  
und Max Planck legten die Grundlagen  

für wissenschaftliche Methoden
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Anzeige 

Eine Investition in Silber oder Gold ist seit 
jeher klug und richtig. Vielleicht konnte 
man mit der einen oder anderen Geld-

anlage kurzfristig mehr erwirtschaften, aber 
falsch waren Edelmetalle nie. Seit 1968 geht 
die Entwicklung, von Kursschwankungen ab-
gesehen, insgesamt bergauf. Für An- und Ver-
kauf einen günstigen Zeitpunkt zu finden, da-
bei helfen Ihnen die Berater der BB-Gruppe 
Wertmetall, Spezialisten für real vorhandenes 
Edelmetall. Von Optionsscheinen für Gold oder 
Silber raten wir ab; an der Börse wird ein 
Vielfaches mehr an Gold gehandelt, als 
real überhaupt existiert. Der CEO der BB 
Wertmetall in der Schweiz, Werner Ullmann, 
sieht als seinen Auftrag, möglichst vielen Men-
schen die Stabilität der Edelmetalle gegenüber 
der extremen Labilität des Geldsystems vor Au-
gen zu führen. 

„Geht aus ihr hinaus, mein Volk, damit ihr 
nicht in ihre Sünden verstrickt werdet und ihre 
Plagen euch nicht treffen!“1 Dieses Bibelzitat 
spricht von Babylon; dort ist das Geld entstan-
den, deshalb kann man diese Aufforderung auf 
das Weltfinanzsystem beziehen – die „Sünden“ 
sind die Geldschöpfung aus dem Nichts, wie 
durch Zauberei: Zins und Zinseszins machen die 
wenigen Reichen immer reicher und viele Arme 
noch ärmer. Zu den Plagen gehören möglicher-
weise die Verschuldungs-Versklavung mit hoher 
Zinszahlung und die Inflation.

Ullmann bevorzugt Silber. Die BB-Gruppe 
ermöglicht Anlagen in reinem Silbergranulat, 

sofort umtauschbar und über Onlinekonten 
einfach zu handhaben.

Die Bekämpfung von Covid-19 und die 
Auswirkungen des Krieges haben seit 2020 
die Unternehmensgewinne um rund ein Drit-
tel einbrechen lassen – das Wachstum der 
letzten sieben „fetten Jahre“ ist aufgezehrt. 

Die Notenbanken überfluten die Märkte mit 
Geldmengen, die niemals zuvor gesehen und 
aus dem Nichts geschaffen wurden. Wachstum 
wird mit Schulden finanziert – bei uns verschlei-
ert durch Euphemismen wie „Sondervermö-
gen“ (100 Mrd. € für die Bundeswehr). 

Dabei warnte schon Salomo: „Der Schuld-
ner ist Sklave seines Gläubigers.“2 Den Preis 
bezahlt der Sparer: Sein Geld verliert an 
Wert – der Staat aber profitiert von den nied-
rigen Zinsen und der Inflation, seine Schul-
denlast schrumpft „wie von Zauberhand“.

Edelmetalle hingegen haben ihre 
Kaufkraft seit Jahrtausenden be-
wahrt. Heute spricht alles für Silber: Allein 
im Jahr 2020 hat die Unze Silber um etwa 
50 % zugelegt. Dabei ist Silber im Vergleich 
zu Gold unterbewertet, seit Jahren schon. 
Das Edelmetall ist ein unentbehrlicher Roh-
stoff für viele Hightech-Produkte; ein Elektro
mobil braucht dreimal so viel Silber wie ein 
Verbrenner! Das stärkt den Silberpreis. We-
gen zunehmender Silberknappheit 
ist früher oder später mit erheblicher 
Wertsteigerung zu rechnen; dabei spart 
man beim Realwert Silbergranulat noch die 

Verarbeitungskosten. In manchen Wochen 
wechseln über 40 Mio. Unzen Silber den Be-
sitzer. 

Auch die Bibel nennt das Silber meist vor 
dem Gold; dort ist das Silber ein Zahlungsmittel 
und es dient der Wertbewahrung. In den Au-
gen Gottes ist und bleibt Silber wertvoll: „Mein 
ist das Silber und mein ist das Gold, spricht der 
Herr der Heerscharen.“3 Natürlich sollten wir 
nicht statt auf Geld jetzt auf Gold und Silber 
vertrauen; denn auch für Gold und Silber gilt 
Matthäus 6,19: „Ihr sollt euch nicht Schätze 
sammeln auf Erden, da sie die Motten und der 
Rost fressen.“ Unser Vertrauen sollte JEHOVA 
JIREH gelten, dem HERRN, unserem Versorger; 
und unsere Anlageentscheidung sollten wir un-
ter der Führung unseres HERRN JESUS CHRI-
STUS treffen. Also Weisheit ist gefragt. Und die 
bedeutet, dass wir nicht nur für uns anlegen, 
sondern, dass wir auch als Versorgungswerk für 
diejenigen dienen, die den Ruf, aus dem Welt-
finanzsystem auszusteigen (ganz oder minde-
stens teilweise), jetzt noch nicht hören können. 

Wenn auch Sie ein treuer Verwalter sein 
wollen und der HERR Sie in eine Anlage in Sil-
ber und Gold führt, dann schreiben Sie mir. 
Seit sieben Jahren kenne ich die BB-Gruppe 
und habe selbst gute Erfahrung mit Edelme-
tallen gemacht. Als BB-Kooperations
partner berate ich Sie gerne.
Ihr Frank A. Brandenberg
1  Offenbarung 18,4. 
2  Sprüche 22,7. 
3  Haggai 2,8.

Erhalten Sie 
¼ Unze Silber für eine 
Viertelstunde Ihrer Zeit

„Mein ist das Silber, 
mein ist das Gold, 

spricht der HERR 
der Heerscharen.“

Die Bibel: Haggai 2,8

Frank A. Brandenberg
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Die CSD-Veranstalter der Prozes-
sion für queere1 Götter in München 
fühlten sich am Wochenende nach 

der Sommersonnenwende 2024 bedroht 
von einem zeitgleichen Ereignis namens 
UNUM („eins sein“): Ein Anbetungs-Altar 
in der Olympiahalle für den einen ewigen 
Gott sorgte für große Irritation. 

Ihren Anfang genommen haben sie 
in Mesopotamien vor etwa 3000 Jahren 
immer nach der Sommersonnenwende: 
die Prozessionen für die Göttin Ištar 
(gespr. Ischtar). Startpunkt für den Um-
zug im alten Babylon war das berühmte 
Ištar-Tor. Zu Ehren ihrer Göttin nahmen 
unzählige männliche Priester in Frau-
enkleidern und Tempel-Prostituierte in 
Männerkleidern teil – es war ein ausge-
lassenes öffentliches Treiben von Trans-
gender-Leuten und Homosexuellen. 

Das 3000 Jahre alte  
Geschlechtswechsel-Spektakel
Die Rückkehr und Wiederbelebung der 
Juni-Paraden mit dem Geschlechts-
wechsel-Spektakel war kein Zufall; sie 
ging einher mit der Entchristlichung der 
westlichen Welt.

Christen der ersten Jahrhunderte wie 
Eusebius konnten in den Juni-Riten nur 
Feste der Unmoral erkennen. In der Bi-
bel steht der Monat Tammus (unser 
Juni) für den Abfall von Gott: Im Tam-
mus wandte sich das Volk Israel erstmals 
von Gott ab und dem Reich der Göt-
zen zu, indem sie das goldene Kalb an
beteten.2

In den ersten Jahrhunderten nach 
Christus wurden große Teile der heid-
nischen Welt befreit aus der Knecht-
schaft dieser Götter und zwar durch 
einen ganz bestimmten Namen, den Na-

men Jesus. Dieser Name hebt sich von 
allen Göttern ab. Im Hebräischen bedeu-
tet er „Der Herr ist die Rettung“.

Die Götter fordern Rache
Die Götter waren vertrieben worden und 
jetzt sind sie zurückgekehrt – und sie ver-
langen Vergeltung an jenen, die sie einst 
ins Exil geschickt haben. In der Antike 
war ihr Zorn so groß, dass sie Christen in 
Arenen von Raubtieren zerfleischen lie-
ßen. Wie werden die Götter jetzt reagie-
ren? Könnte es sein, dass die Einschrän-
kung der freien Meinungsäußerung, die 
Forderung nach politischer Korrektheit, 
Wokeness, die Cancel-Culture und die 
wachsende Gefahr eines sanften Totali-
tarismus damit zusammenhängen? 

Gezielte Desinformation
Zur Sommersonnenwende 2024 hat man 
gegen den Anbetungsaltar UNUM mo-
bilgemacht: Ein Bündnis „NoUNUM“ 
ließ wissen, man müsse etwas tun ge-
gen „rechte christliche Fundamenta-
listen und Nationalisten“, die vier Tage 
lang in der Münchner Olympiahalle für 
einen „christlichen Gottesstaat“ beten 
würden. Es handle sich um „demokratie-

In der Antike warf man 
Christen in Arenen den 

Raubtieren vor, heute wird 
nur ihre freie Meinungs- 
äußerung eingeschränkt  

sowie politische Korrektheit 
gefordert und das mit dem 
wachsenden Druck eines 

sanften Totalitarismus
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Die Aufrichtung des Anbetungsaltars UNUM sorgt landesweit für Aufregung
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gefährdende Kräfte mit weitreichenden 
Verbindungen bis in die Spitzen der 
deutschen Politik“ – diese haltlosen 
Aussagen wurden in den Medien unkri-
tisch aufgegriffen und vielfältig kolpor-
tiert. So funktioniert gezielte Desinfor-
mation! 

Man forderte die Stadt München auf, 
„Rechtsextremen und Menschenfeind-
lichkeit keine Bühne zu bieten“. Verena 
Dietl (SPD), dritte Bürgermeisterin der 
Stadt, hat die christliche überkonfessio-
nelle Veranstaltung „besorgt zur Kennt-
nis genommen“. Da es sich dabei um 
ein Treffen „verschiedener fundamen-
tal-christlicher LGBT-feindlicher Ak-
teure“ handle und gleichzeitig mit der 
Prozession der queeren Göttin stattfand 
– mit dem CSD –, suchte sie einen Weg, 
die Christen-Konferenz zu verhindern. 
Am liebsten hätte man es gesehen, wäre 
diese Veranstaltung gänzlich unterbun-
den worden (Hallenbetreiber ist die 
städtische Tochtergesellschaft „Olym-
pia Park München GmbH“, OMG); doch 
fand Frau Dietl keine rechtliche Hand-
habe dafür.

Die Vorgeschichte: Juni 1969
Ende Juni 1969 war es in einer Schwu-
lenbar in Greenwich Village in New York 
City zu einem Aufstand gekommen, Aus-
löser war eine Polizei-Razzia in einer 
von der Mafia kontrollierten einschlä-
gigen Bars. Tagelange Unruhen wa-
ren die Folge. Die Öffentlichkeit erfuhr 
kaum etwas davon; doch am ersten Jah-
restag Ende Juni 1970 versammelten 
sich Teilnehmer der Unruhen in Green
wich Village in eben jener Straße, der 
„Christopher Street“, und der „Christo-
pher Street Liberation Day March“ war 
geboren. Inzwischen gibt es „Gay Pride 
Parades“ in aller Welt, immer zur glei-
chen Zeit. Immer Ende Juni.

Nach fast zweitausend Jahren kamen 
die von der queeren Göttin angeführten 
Prozessionen als „Christopher Street 

Days“ wieder zu neuem Leben. In der 
Moderne können sich nur wenige vorstel-
len, wie unser Tagesgeschehen in Verbin-
dung stehen könnte mit den Mythen um 
die Götter des alten Mesopotamien.

Die Aufregung der diesjährigen 
Münchner CSD-Veranstalter war groß. 
Man meinte, UNUM sei bewusst zeit-
gleich geplant. Man befürchtete gewalt-
tätige Übergriffe auf Besucher des CSD. 
Oder, es würde eine fundamentalisti-
sche Hetze gegen LGBT überschwappen 
auf die Teilnehmer von UNUM und Ag-
gressionen freisetzen.

Die Gleichzeitigkeit mit  
dem CSD war nicht geplant,  
aber auch kein Zufall
Nach Anfrage an die UNUM-Initia-
toren Fadi Krikor und Gerhard Kehl war 
UNUM bereits für 2021 geplant gewe-
sen, hatte aber wegen der Corona-Maß-
nahmen mehrfach verschoben werden 
müssen. Der Termin im Juni 2024 war 
von der Olympiahalle angeboten wor-
den als einziges freies Fenster im anvi-
sierten Zeitraum; die Veranstalter hatten 
gar nicht die Möglichkeit, sich darüber 
Gedanken zu machen! Es heißt, die Zeit
überschneidung sei reiner Zufall gewesen.

Aber Zufall ist sie gewiss nicht – ge-
nauso wenig, wie es Zufall war, dass mit 
dem Aufstand ausgerechnet Ende Juni 
1969 das Ištar-Tor der Neuzeit geöffnet 
wurde. So ist es auch kein Zufall, dass 

Ende Juni 2024 in München ein Zei-
chen der einmütigen Anbetung des ei-
nen Gottes aufgerichtet wurde, der sich 
offenbart im Vater, im Sohn und im Hei-
ligen Geist. 

Über 6000 Christen verschiedener 
Denominationen kamen zusammen – 
ein Vorgeschmack auf Einmütigkeit: 
Einssein im Rahmen der vorhandenen 
Möglichkeiten. Denn wo zwei oder drei 
versammelt sind im Namen von Jesus 
Christus, da ist er in ihrer Mitte gegen-
wärtig. Er hat zugesagt: „Wenn zwei von 
euch hier auf der Erde übereinkommen, 
irgendeine Sache zu erbitten, so wird 
sie ihnen werden vom Vater, der in den 
Himmeln ist.“3

UNUM war ein Heraustreten aus den 
eigenen Organisationen und Denomina-
tionen. Der Name Jesus war so im Zen-
trum, wie man es kaum kennt – und es 
waren gewiss mehr als zwei oder drei, 
die da in einigen wesentlichen Punkten 
übereinstimmend beten konnten. Das 
hat etwas Großartiges bewirkt; wir dür-
fen gespannt sein, wie dies in nächster 
Zeit zutage treten wird. 

Natürlich gibt es auch einige Christen, 
für die dieses Treffen problematisch war. 
Nun ja – wo Menschen am Werk sind, 
gibt es immer etwas zu kritisieren. Aber 
man kann damit auch dem Wirken Gottes 
im Wege stehen (siehe Artikel „Was Gott 
wirkt, sei vom Teufel“, Seite 41).
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Am CSD werden Götter verehrt, 
ohne dass die Teilnehmer es wissen
Ištar ist die Hauptgöttin Babylons, sie 
steht für Sexualität und wurde verehrt 
als Göttin des sexuellen Begehrens so-
wie als – Kriegsgottheit! Wegen ihrer 
vielfältigen Gestalt ist sie recht komplex: 
Sie kann in männlicher und in weiblicher 
Form auftreten. Ihr Symboltier ist der 
Löwe oder die Löwin, wie auf dem Ištar-
Tor zu sehen. Ein weiteres Ištar-Symbol 
ist der Schakal. Eine Hymne verkündet: 
„Ein Schakal auf Lämmerjagd bist du!“

Es herrscht Krieg, die Götter sind 
kampfbereit. Baal ist ein Krieger, Mo-
loch ein Mörder und Ištar die Anfüh-
rerin und Rächerin – ihr Kampf rich-
tet sich gegen den Glauben, der sie einst 
vom Thron gestoßen. Bewährte biblische 
Normen und Werte zu Sexualität, Ehe 
und Geschlecht sind verworfen und über 
Nacht durch heidnische ersetzt worden. 
Christen sollen sich nun der neuen Mo-
ral, deren Ideologien und Handlungen 
fügen und sie gutheißen; sollten sie sich 
weigern, drohen Konsequenzen: Verlust 
des Arbeitsplatzes, Boykott ihrer Ge-
schäfte, öffentliche Diffamierung oder 
sogar Strafverfolgung. Ein neues Phä-
nomen tritt auf – die Verurteilung von 
Christen in einst christlichen Ländern. 
Ihr Verbrechen: das Festhalten an den 
Werten ihres Glaubens.

Die Toleranz der Intoleranten
Der Geist der Toleranz und Offenheit hat 
den Göttern Eingang in die Kultur ver-
schafft; jetzt sind sie angekommen, nun 
braucht man die Toleranz nicht mehr. 
Jeder und alles, was sich ihnen noch in 
den Weg stellt, wird beseitigt. Wer an 
den Wegen Gottes festhält, wird nun als 
Unruhestifter gebrandmarkt.

Kulturen, die lange für die Tugenden 
der Freiheit und Toleranz eingetreten wa-
ren, propagieren inzwischen die Tugend 
der Intoleranz. Nationen, die lange Zeit 
die freie Meinungsäußerung als Säule 

ihrer Demokratie hochhielten, üben sich 
jetzt in Unterdrückung. An die Stelle von 
Toleranz und Redefreiheit treten Ideo-
logie-Konformismus sowie die Kontrolle 
der Sprache und der Gedanken. 

Diese Geister bevölkern jetzt Regie-
rungen, Vorstandsetagen, Universitäten, 
die Unterhaltungsindustrie, Computer-
bildschirme, die Jugendkultur – praktisch 
jeden Winkel der westlichen Gesellschaft. 
Die Götter sind angekommen. 

Die Tage der Göttin
Ištar-Rituale durften nur stattfinden an 
den Tagen, die im mesopotamischen Ka-
lender dafür festgelegt waren; so fand auch 
die Weihe ihrer wiedererstandenen Bewe-
gung im Greenwich Village in New York 
City genau zu diesem Zeitpunkt statt: kurz 
nach der Sommersonnenwende – Höhe-
punkt war der Tammus-Vollmond, 1969 
war das Ende Juni. Im babylonischen 

Kalender war diese Zeit vorgesehen für 
das Aussprechen von Zaubersprüchen, 
um einen Mann dazu zu bringen, einen 
Mann zu lieben.

• 	 Ende Juni 2003 legalisierte der Oberste 
Gerichtshof der USA die Homosexuali-
tät im ganzen Land. Zugleich wurde im 
Bundesstaat Massachusetts die gleich-
geschlechtliche Ehe rechtmäßig. 

• 	 Ende Juni 2013 kippte der Oberste 
Gerichtshof der USA den Schutz der 
Ehe (Defense of Marriage Act) – auf 
den Tag genau zehn Jahre nach der 
Legalisierung der Homosexualität.

• 	 Ende Juni 2015 hob der Oberste Ge-
richtshof der USA die uralte Defini-
tion der Ehe als Verbindung von Mann 
und Frau auf, damit wurde im ganzen 
Land die gleichgeschlechtliche Ehe le-
galisiert. 

All das geschah jeweils nur wenige Tage 
nach der Sommersonnenwende.

Wie kann es sein, dass politische, kul-
turelle und juristische Ereignisse der 
heutigen Zeit bestimmt werden durch 
ein altes Mysterium aus dem Mittleren 
Osten? Sie geschahen doch durch viele 
Menschen unabhängig voneinander und 
unter allerlei Umständen, es spielten 
viele Entscheidungen und Dynamiken 
mit – aber sie geschahen alle zu einem 
Zeitpunkt von besonderer Bedeutung.

Regenbogen statt Kreuze
In der Antike beherrschte die Göttin die 
Regierenden, sie übte politische Macht 
aus – und das strebt sie jetzt wieder an. 
Die Regierungen der westlichen Welt ge-
raten zunehmend in ihren Bann. Kreuze 
und andere christliche Symbole werden 
aus der Öffentlichkeit entfernt, an ihre 
Stelle tritt das Zeichen der Göttin. Der 
Regenbogen prägt das Stadtbild.

Der Regenbogen gehört jedoch Gott, 
er ist ein Teil der Herrlichkeit rings um 
seinen Thron; die Göttin der Verwand-
lung aber hat das Zeichen Gottes umge-

Verurteilung von Christen  
in einst christlichen Ländern. 

Ihr Verbrechen: das  
Festhalten an den Werten 

ihres Glaubens

Ištar, Hauptgöttin Babylons:  
Sie kann in männlicher und  

in weiblicher Form auftreten 

Fo
to

: ©
 B

rit
ish

 M
us

eu
m

, „
Q

ue
en

 o
f t

he
 N

ig
ht

 re
lie

f“
, 1

75
0 

v. 
Ch

r.

b e s t e l l e n

lesePROBE



kompakt

Z-kompakt  39

Niemals gab es unter den Göttern ei-
nen wie Jesus. Niemals hatte es unter 
den Göttern jemanden gegeben, der so 
radikal liebte. Noch nie hatte es unter 
den Göttern einen gegeben, der seinen 
Nachfolgern sagte, dass sie sogar ihre 
Feinde lieben sollten. Nie zuvor hatte es 
unter den Göttern einen gegeben, der als 
„Freund der Sünder“ bezeichnet wurde, 
noch einen, der die Ausgestoßenen so ge-
liebt und ihnen die Hand gereicht hätte.

Jesus ist das Gegenteil der Götter. Er 
ist das Gegengift dazu; er hatte die Macht, 
Geister auszutreiben und Besessene zu 
befreien. Nicht zufällig war er es, der die 
Götter der heidnischen Welt vertrieb. 

Diesem einen Gott gebührt alle Ehre! 
Denn von ihm kommt alles, durch ihn 
steht alles und zu ihm geht alles. Ihm ge-
bührt die Ehre für immer und ewig!5

kehrt in ein Zeichen des Trotzes – und 
die sich daran beteiligen, die wissen 
nicht, was sie tun.

Höchst gefährlich
Ein Volk, das Gott gekannt und sich von 
ihm abgewandt hat, das das Evangelium 
hochgehalten hat und sich davon ab-
kehrt, solch ein Volk begibt sich auf ei-
nen gefährlichen Pfad.

Der Aufstieg irrationaler Ideologien, 
das Ignorieren der Biologie, die Leug-
nung der Realität, das Aufkommen 
pseudo-religiöser säkularer Bewegungen, 
der Verfall und die Wandlung von Ehe, 
Familie und Geschlecht, die Umbildung 
von Kindern, die Abschaffung von Mann 
und Frau, die Ermordung völlig unschul-
diger Ungeborener: Was hat uns da im 
Griff?

Ein Haus, das Gott hinausgewor-
fen hat, kann nicht leer bleiben; es wird 
übernommen von dem, was nicht Gott 
ist. Das endet nie gut.

Es ist zwar ganz menschlich: Was 
man hat, schätzt man erst, wenn man 
es verliert. Selten erkennen wir die Ge-
fahr, vor der wir geschützt sind – bis der 
Schutz weg ist. 

Die Bibel sagt eine große Abkehr vom 
Glauben voraus, einen großen Abfall; 
der findet gerade statt. Sie sagt auch vo-
raus, dass die Bosheit zunimmt und dass 
die Christen verfolgt werden, alle, die an 
den Wegen Gottes festhalten.

Ein Altar der Anbetung  
für den einen wahren Gott
Die einzige Antwort auf die Götter 
ist – Gott. Die Macht der Götter kann nur 
überwunden werden durch die Macht 
des einen, des einzig wahren Gottes. Je-
sus hat die Völker von der heidnischen 
Knechtschaft befreit. „Dies habe ich zu 
euch geredet, damit ihr in mir Frieden 
habt – einen Frieden, den die Welt euch 
nirgends bieten kann. In der Welt wer-
det ihr bedrängt; aber seid guten Mutes, 
ich habe die Welt überwunden.“4

Auf UNUM haben rund 6000 Men-
schen genau das vollzogen und das hat 
die Götter aufgebracht. Zu gerne hätten 
sie das verhindert! 

Als hätte Gott selbst  
diesen Zeitpunkt gesetzt
Es wurde ein Altar der Anbetung errich-
tet und damit ist etwas ins Sein gekom-
men, das nicht menschengemacht war. 
Es sieht so aus, als hätte Gott selbst es 
inszeniert – zu einem Zeitpunkt, den er 
von langer Hand ausgewählt hat. Er hat 
ein Zeichen gesetzt und wer sich darauf 
einließ, der konnte ihm begegnen … Da 
war er mitten unter uns und wir durften 
dabei sein. Wir konnten in den anderen 
die Schönheit des Christus erkennen. 
Wir konnten einander so annehmen, 
wie er uns angenommen hat. – Stellen 
Sie sich das vor: Wie er uns angenommen 
hat! Das allein übersteigt alles Denken. 
„Nehmt einander an … zur Ehre Gottes“: 
Genau das ehrt ihn, da muss nichts wei-
ter gesagt werden.

Anbetung hat Auswirkung
Wo immer solch ein Altar der Anbe-
tung aufgerichtet wird, geschieht einiges 
ganz automatisch: Mauern stürzen ein, 
Wege werden geebnet. Das alles ist nicht 
machbar, man kann es nur in Empfang 
nehmen. 

Dieses Zusammenkommen war ein 
heilsames Sich-Ausliefern an Gott, man 
konnte sich versöhnen lassen: vor allem 
mit Gott, aber auch mit dem Nächsten 
und mit sich selber. Denn nur Versöhnte 
können eins sein. 

Einheit ist keine theologische Frage, 
man kann sich ihr nur zur Verfügung 
stellen, um sie dann zunehmend, wachs
tümlich zu erfahren. UNUM: Dieser Al-
tar der Anbetung war eine besondere 
Gelegenheit dazu.

Wie sollen wir jetzt leben?
Wie soll man leben in einer Zivilisation, 
die zu einem Geisterhaus geworden ist? 
Der einzige Weg führt über die innige 

Der Regenbogen gehört  
jedoch Gott, denn er ist Teil 

der Herrlichkeit rings um  
seinen Thron und Zeichen 

seines Bundes mit uns

In der Öffentlichkeit 
werden Kreuze durch das 
Zeichen der Göttin ersetzt 
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Beziehung zu Gott, dem Vater von Jesus 
Christus. Nur durch ihn kann man gegen 
die Götter bestehen. Einzig durch Gottes 
Liebe kann man allen Hass überwinden. 
Nur durch Gottes Hand können alle Ket-
ten der Knechtschaft zerbrechen – und 
nur sein Licht vertreibt die Finsternis die-
ses Zeitalters. Außerdem: Inmitten der 
Anbetung, die sein Volk vor ihn bringt, 
wohnt der eine wahre Gott und nur er al-
lein, alle anderen fliehen.

Ganz gleich, wie finster die Dunkel-
heit, wie stark das Böse und wie stand-
haft die Widrigkeiten erscheinen: Das 
Licht Gottes ist heller. Denn Gott ist un-
endlich größer als die Götter. In seinem 
Geist ist die Kraft, die Geister dieser Zeit 
zu überwinden.

Ja, die Götter sind zwar zurückge-
kehrt. Sie haben die Throne der mo-
dernen Welt bestiegen und sie hätten 
es gerne, dass sich jedes Knie vor ihnen 
beugt. Doch ihre Herrschaft ist unrecht-
mäßig und ihre Tage sind gezählt.            

Umfassende Zusammenhänge über den 
Charakter und das Wiedererstarken die-
ser alten mesopotamischen Gottheiten 
und deren Einfluss auf das Tagesgesche-
hen finden Sie in dem Buch Die Rückkehr 
der Götter von Jonathan Cahn.

1	 „Queer“ ist heute eine Sammelbezeichnung für sexuelle 
Orientierungen von Menschen, die nicht heterosexuell 
sind, sowie „nichtbinäre Geschlechtsidentitäten“ (also 
weder ganz Mann noch ganz Frau) oder Menschen, die 
sich als nicht-cisgender bezeichnen (weil sie sich einem 
anderen Geschlecht zurechnen als dem, dem sie bei der 
Geburt offensichtlich angehört haben).

2	  2. Mose 32,1–6.
3	  Matthäus 18,19–20.
4	  Johannes 16,33.
5	  Römer 11,36.

Die UNUM, ein Treffen von 
Christen unterschiedlicher Kon-
fessionen, ist vorbei und ich war 

dort und mit mir über 6000 andere – 
trotz aller Warnungen: Warnungen vor 
einer raffinierten Endzeit-Verführung 
des Teufels, der eine unbiblische, wi-
dergöttliche Einheit schmieden wolle, 
die dem Namen nach christlich sei, 
aber insgesamt geprägt sein würde von 
verschiedenen Irrlehren und falschen 
geistlichen Einflüssen. Die Warnung 
kommt von Christen, die sich als „bi-
beltreu“ bezeichnen (den anderen spre-
chen sie damit diese Qualität ab).

Diese Geschwister waren wahr-
scheinlich nicht dort, um es aus erster 
Hand prüfen zu können. Ich bin dort 
gewesen und ich habe noch nie in die-
ser Größenordnung Lobpreis und An-
betung erlebt, die ausschließlich dem 
Vater, dem Sohn und dem Heiligen 
Geist gegolten hat. Stundenlanges Hin-
schauen auf den König der Könige, das 
hat alle Beteiligten (die das wollten) 
verändert: Mit einem etwas aufgedeck-
teren Angesicht wurde die Herrlichkeit 
des Herrn widergespiegelt und hat uns 
zumindest ein, zwei Schritte weiter ver-
wandelt in sein Bild.1 

Kennen Sie Jesus? 
Ich meine, etwas persönlicher, nicht 
nur vom Hörensagen oder von der Be-
richterstattung aus den Evangelien? 
Ich habe vor 50 Jahren begonnen, Je-
sus Christus kennenzulernen; und auf 
dem Weg hat er mich öfter gefragt: 
„Peter, liebst du mich?“, wie er da-
mals den Petrus fragte.2 Immer wieder 
musste ich ihm sagen: „Du weißt, dass 
ich Dich liebe, auch wenn meine Liebe 
noch um vieles zunehmen muss.“ 

Aus diesem Grund betet Paulus für 
uns, dass der Vater uns den Geist der 
Weisheit und Offenbarung gebe, damit 
wir Christus immer persönlicher ken-
nenlernen.3

Authentisch – 
schockierend – 
total Mut machend
Von klein auf mit massiver Minderwer-
tigkeit gekämpft. Sexueller 
Missbrauch. Unglaubwürdige 
Frömmigkeit ziehen sie auf spirituelle 
Abwege. Was gibt Liebe und Halt?
Sie findet sich in einer desolaten 
Ehe wieder, verliert die Kinder – ihr 
schlimmster Albtraum. Der Kampf ums 
Sorgerecht zerreißt ihr schier das Herz. 
Da trifft Susanna eine schwerwiegende 
Entscheidung ...
Eine spannende Biografie, eingebettet 
in die Zeitgeschichte der 1940er- bis 
1980er-Jahre. 
380 S., Gebunden, 14,8 x 21 cm,  
Nr. 453 3768                             € 24,-

Leseprobe auf: 

www.edition-pji.comspenden
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Bibeltreu sein ist gut, keine 
Frage; aber durch die Stückhaf-
tigkeit unserer Erkenntnis ist 

diese doch extrem limitiert. Christus 
zu kennen ist hingegen etwas ganz an-
deres. In diesen 50 Jahren des immer 
besseren persönlichen Kennenlernens 
habe ich etliche Geschwister aus ande-
ren Kirchen getroffen, aus Freikirchen, 
aus der orthodoxen und römisch-ka-
tholischen und aus der evangelischen 
Kirche – Christen, die Christus auch 
persönlich kennenlernen, trotz der of-
fensichtlichen Irrtümer ihrer Deno-
mination. Wenn ich jemanden treffe, 
der Jesus kennt, gibt es kaum Diskus-
sionen, sondern eher Ehrfurcht, wenn 
man im anderen Christus erkennt und 
einander nicht mehr nur nach dem 
Fleisch wahrnimmt (beurteilend nach 
„richtig“ oder „falsch“).4

In diesen 50 Jahren habe ich ge-
lernt, deutlicher zu bemerken, wo 
Christus gekannt und wer von ihm 
erkannt wird. Man kann den vielen 
Buchstaben in der Bibel treu folgen, 
jedoch Christus selbst ist das Wort.5 
Wenn ich ihn mehr und mehr kenne, 
verstehe ich auch besser, was er in 
seinem Wort mitteilt. Aus dieser Be-
ziehung heraus bemerke ich sogar, 
wenn in einer Bibelübersetzung et-
was unglücklich wiedergegeben wird, 
weil es nicht ganz das ausdrückt, wie 
ich ihn kennengelernt habe. Schaue 
ich dann in griechischen oder aramä-
ischen Texten nach, kommen interes-
sante Feinheiten zutage, manchmal 

ergibt das einen völlig neuen Zusammenhang 
(siehe z. B. Apostelgeschichte reloaded). 

Wer das Wirken Gottes als „vom Teufel“ 
bezeichnet, hat schlechte Karten
Das, was ich bei dem UNUM-Treffen wahr-
nehmen konnte, stimmt sehr mit Christus 
überein, so, wie ich ihn bisher kennengelernt 
habe. Wenn andere das pauschal als „end-
zeitliche Verführung des Teufels“ bezeich-
nen, ohne es differenziert anzusehen – quasi 
zwei und zwei zusammenzählen und dann 
sechs herausbekommen –, das ist sehr gewagt. 
Denn in diesem Punkt ist die Bibel recht un-

Was Gott wirkt, sei vom Teufel?
Christen kritisieren Christen: eine spezielle Art von Krieg. Wo die Argumente ausgehen,  
muss der besiegte Teufel herhalten. Vorsicht vor jenen, die ihre Bibeltreue zu sehr betonen!  
Sie laufen Gefahr, sich für unfehlbar zu halten

Peter Ischka

Ich habe noch nie in dieser  
Größenordnung Anbetung erlebt, 

die ausschließlich dem Vater,  
dem Sohn und dem Heiligen Geist  

gegolten hat 
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missverständlich: Wer das Wirken 
des Heiligen Geistes als „vom Teufel“ 
bezeichnet, hat keine guten Karten. 
Jesus könnte man ungeschoren lä-
stern, aber nicht den Heiligen Geist.6 
Da wäre vielleicht etwas mehr Vor-
sicht angebracht.

Zum Thema „Endzeit“  
ein interessanter Hinweis 
Das Wort „Endzeit“ kommt in der 
Bibel überhaupt nicht vor, man hat 
irgendwann einmal Überschriften 
„hinzugefügt“; das Wort telos, das mit 
„Ende“ übersetzt wird, spricht eigent-
lich von Vollendung. – Außerdem: 
Wer sich bevorzugt mit „Endzeit“ be-
fasst, könnte verpassen, was heute 
ganz praktisch Gottes Wille ist, und 
so nebenbei verströmt er noch dazu 
einen Duft von Angst. 

„Jedoch, wenn ihr von Kriegen und 
Kriegsgerüchten hört, so erschreckt 
nicht!“, betont Jesus. „All das muss 
geschehen, aber es ist noch nicht die 
Vollendung.7 Hebt vielmehr euren 
Blick empor und erkennt Christus, 
weil von dort eure Erlösung naht.“8 

Kennen Sie Christus? Wenn es so-
weit ist, ist das wichtiger als vieles an-
dere. Dann empfinden Sie sicher die 
Zeit der Vollendung als etwas sehr 
Erfreuliches, auch wenn die Verfol-
gung dabei überhandnehmen wird.9 

Bei diesem „Eins-sein-Treffen“ in 
München war die freudige Erwar-
tung auf den König der Könige stark 
vorhanden. 
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Wenn Menschen am Werk sind, gibt es 
immer viel zu kritisieren; darum emp-
fiehlt Paulus: „Prüft alles und behaltet 
das Gute“,10 und nicht: „Verbeißt euch im 
Schlechten.“

Wer also etwas kritisiert, was er nur 
von Gerüchten her kennt, der möge be-
denken: Christus hat für jene den gleich 
hohen Preis bezahlt wie für ihn.11 Oder 
fühlt er sich dazu berufen, zu beurtei-
len, wer errettet ist und wer nicht? Hat 
er schon einmal darüber nachgedacht, ob 
das nicht eine tiefe Verachtung von Chri-
stus selbst sein könnte, der am Kreuz und 
in der Auferstehung für uns alles voll-
bracht hat? 

„Er hat sich erkauft … aus allen Stäm-
men“12 – ich möchte das erweitern auf 
„aus allen Denominationen“. 

Was Glaube im Nahen Osten kostet
Bei UNUM waren Geschwister aus dem 
arabischen Nahen Osten da; Freunde 
von ihnen waren von ISIS öffentlich ent-
hauptet oder langsam an Kreuzen zu 
Tode gebracht worden. Sie haben ihre 
Beziehung zu Jesus nicht widerrufen, um 
mit dem Leben davonzukommen. Vielen 
ist Jesus in Träumen erschienen, bevor 
sie zum Glauben kamen. Sie haben viel-
leicht kein umfassendes, „richtiges“ Bi-
belwissen; aber sie kennen Jesus recht 
persönlich. Sie haben sich bei UNUM 
sehr wohlgefühlt – obwohl sie zu Hause 
andere Lieder singen und beim Beten an-
dere Gewohnheiten haben. 

Das ist ein Schlüssel
Tobias Bilz, Landesbischof der Evange-
lisch-Lutherischen Landeskirche Sach-
sens, sagte: „Darum nehmt einander 
an, gleichwie auch Christus uns ange-
nommen hat, zur Ehre Gottes!“13 Die, 
die Christus ein wenig kennen, können 
dann auch eher ihm gemäß gesinnt sein. 
Sie können mit einem Mund Gott loben. 
Darum können sie einander annehmen!14 
Dieses Wort ging an den grauen Zellen 
vorbei direkt ins Herz. Lassen Sie diese 

Verse auch direkt in Ihr Herz. Bedenken 
Sie, wie Christus Sie und mich angenom-
men hat! 

In unserem Fleisch ist nichts Gutes 
(bei anderen erkennen wir das beson-
ders klar); Gott aber beweist seine Liebe 
zu uns dadurch, dass Christus für uns ge-
storben ist, als wir noch Sünder waren.15 
Er hat uns trotzdem angenommen. Sein 
Wille ist, dass wir das Gleiche miteinan-
der tun. 

Der Wille des Feindes hingegen ist 
Ablehnung und Anklage. Ich würde mich 
nicht auf die Seite des Anklägers der Brü-
der schlagen wollen! 

„Das Größte ist die Liebe.“16 „Die 
Liebe deckt extrem viel zu.“17 Das müs-
sen Sie mal ausprobieren – erstaunlich, 
was man in Liebe alles nicht mehr sieht 
(ohne dabei blind zu werden). Jedoch in 
diesem Anschauen des Christus wird al-

Wer also kritisiert, was er nur 
von Gerüchten her kennt, 

könnte damit sein Verachtung 
vom Werk am Kreuz  

ausdrücken 

les nahezu automatisch verändert, aber 
ohne, dass wir verächtlich mit dem Fin-
ger zeigen müssten, und ohne jemanden 
zu verleumden.18

Wenn jemand, der Jesus liebt, aber 
in einer anderen Denomination einiges 
glaubt oder praktiziert, was ich nicht 
verstehe oder vielleicht sogar für ver-
kehrt halte – dann sagt uns Jesus: „Was 
geht es dich an? Folge du mir nach!“19 
Man mag einwenden, ich würde hier et-
was aus dem Zusammenhang reißen. 
Natürlich weiß ich, was Jesus hier spezi-
ell zu Petrus sagt; aber dieses „Was geht 
es dich an?“ betrifft auch jene, die mei-
nen, sie müssten immer sagen, was rich-
tig und falsch sei. Auch ihnen sagt Jesus: 
„Folge du mir nach!“ 

Kritisieren ist leicht ‒ es besser 
machen, darauf käme es an
Machen Sie es einfach richtiger, da-
mit dann die Frucht lauter spricht. Und 
achten Sie den anderen höher als sich 
selbst. Bedenken Sie: Sie werden mit je-
nen anderen die Ewigkeit verbringen! 
Außer, Ihnen widerfährt dies: Sie klop-
fen an und Jesus öffnet und sagt: „Ich 
kenne dich nicht!“ Einander zu kennen, 
das beruht auf Gegenseitigkeit. Dann 
hilft es nichts, zu entgegnen: „Habe ich 
nicht …, habe ich nicht …?!“ Das ist kein 
Gedankenspiel, sondern eine reale Op-
tion; Jesus spricht hier zu vermeintlich 
Gläubigen, die dachten, sie hätten alles 
besonders richtig gemacht.20    

Wenn das Wort Gottes uns so deut-
lich sagt, dass unsere Erkenntnis und 
alles, was wir „im Fleisch“ produzieren, 
Stückwerk ist,21 dann sollten wir doch 
endlich kapieren, dass die Lehrfrage 
nicht die höchste Priorität hat. In die-
ser Hinsicht sind wir kopflastigen Deut-
schen eben besonders anfällig und viele 
meinen noch dazu, die einzige Wahrheit 
zu vertreten, und „richtige“ Einheit wäre 
nur mit denen möglich, die mit ihnen ihr 
„einzig wahres“ Stückwerk feiern – alle 
anderen gingen der raffinierten Verfüh-
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rung des Teufels auf den Leim, wie es 
verrückterweise auch über UNUM ge-
munkelt wurde. Indes sitzt der Teufel an 
einem lauschigen Plätzchen, beobachtet 
die ewig rechthabenden Splittergruppen 
und lacht sich ins Fäustchen, weil die 
seine Arbeit machen. 

Einssein ist nicht nur eine Option! 
Stell dir vor, du willst zum Gottesdienst 
und diesmal nimmst du nur den lin-
ken Arm mit oder lässt das rechte Ohr zu 
Hause … Ich weiß, das klingt blöd; aber die 
meisten Überlegungen zu Einheit sind im 
Blick auf den einen Leib Christi genauso 
blöd. Denn wäre der linke Arm nicht da-
bei, wäre er kein Teil mehr vom Leib. 

Schlimmer noch: Ein loser Arm 
würde in Kürze verwesen und stinken. 
Der abgetrennte Arm hat keine Einheit 
mit dem Leib. Nur in einer denominati-
onellen Kühlkammer kann man den Ge-
stank vielleicht etwas reduzieren, aber 
lebendig wird der Arm dadurch auch 
nicht. Besonders solche abgetrennten 
Körperteile warnen vor Einheit; denn 
dadurch könnte es offensichtlich wer-
den, dass sie zwar die „einzige“ Wahrheit 
haben, aber in der Kühlkammer diese 
nicht anwenden können.

Nur wer gestorben ist,  
kann eins sein
Das ist sicher eines der Ergebnisse von 
»bewegen«22 Anfang Juni:23 Das Fleisch 
in der Kühlkammer kann das Reich 
Gottes nicht erben, keine Chance. Dieses 
Fleisch muss krampfhaft rechthaben, 
es muss andere kritisieren, das Fleisch 
hat die Neigung zu Hass und Neid. Aber 
wenn Gestorbene sich treffen, haben sie 
schon allein aufgrund ihres Zustandes 
ein hohes Maß an Einheit: Ihrer aller 
Fleisch ist gleich tot. Hören Sie sich die 
Aufzeichnungen von „Sterben, um zu le-
ben“ an;24 die sind sehr hilfreich und zei-
gen, dass Sterben der Gewinn ist. 

„Befleißigt euch, die Einheit des 
Geistes zu bewahren!“25, fordert Pau-

lus auf. Überall, wo im Neuen Testa-
ment von „befleißigen“ die Rede ist, geht 
es um etwas Substanzielles; und darin 
steckt noch ein gigantisches Geheim-
nis, die Einheit „des Geistes“: Die Ein-
heit gehört – wem? Die Einheit gehört 
keiner Freikirche, nicht der Ökumene, 
auch keiner der 46 000 christlichen De-
nominationen. Sie gehört einzig und al-
lein dem Heiligen Geist. Da haben wir 
alle noch großen Bedarf, das besser oder 
tiefer zu erfassen und nicht leichtfertig 
etwas zu sagen für oder gegen Einheit.

„Jetzt erkennen wir stückweise, dann 
aber werden wir erkennen, gleichwie wir 
erkannt sind.“26 „Und daran erkennen 
wir, dass wir ihn erkannt haben: wenn 

Man stelle sich vor: 
Sie klopfen an, 

Jesus öffnet und sagt:  
„Ich kenne dich nicht!“ 

.... eine ernste Möglichkeit
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wir seine Gebote halten.“27 Das Wort 
„Gebote“ verleitet dem Buchstaben nach 
dazu, eine strenge Gesetzlichkeit zu ver-
muten. Das griechische Wort entolḗ ent-
hält télos und verweist darauf, die Voll-
endung im Blick zu haben. – Kennen wir 
Christus? Dann erkennen wir, worauf 
die Vollendung hinausläuft, und werden 
diese auch im Blick behalten: 

Die Vollendung ist, dass der  
Bräutigam seiner Braut begegnet.

„Und sie sangen ein neues Lied: Du bist 
würdig, … denn Du hast uns für Gott er-
kauft mit Deinem Blut aus allen Stäm-
men und Sprachen und Völkern und 
Nationen, Konfessionen und Denomina-
tionen …“ 28

Für die Braut ist „Eins sein“ keine 
nette Dekoration. Ohne Einssein geht 
„Braut“ nicht. „Er hat erkauft“ – und 
wer erkauft worden ist, der erkennt 
seinen Herrn und all die anderen, die 
auch erkauft worden sind. Auf dem 
Weg, auf dem sie das mehr und mehr 
erkennen, werden sie zunehmend eins 
sein können. Ob er dabei ist, das ent-
scheidet jeder für sich: Gerufen sind 
viele, aber auswählen lassen sich leider 
nur wenige.29                                             

1	 2. Korinther 3,18.
2	 Johannes 21,15–17.
3	 Epheser 1,17.
4	 2. Korinther 5,16.
5	 Johannes 1,14.
6	 Matthäus 12,31–32.
7	 Markus 13,7.
8	 Lukas 21,28.
9	 Matthäus 24,9.
10	 1. Thessalonicher 5,21.
11	 1. Korinther 7,23;  

1. Petrus 1,19.
12	 Offenbarung 5,9.
13	 Römer 15,7.
14	 Römer 15,5–7.
15	 Römer 5,8.
16	 1. Korinther 13,13.
17	 1. Petrus 4,8.
18	 Jesaja 58,9.
19	 Johannes 21,22.

20	 Lukas 13,25;  
Matthäus 7,22–23.

21	 1. Korinther 13,9.12; 
Römer 7,18; 8,7–8.

22	 »bewegen« ist eine 
Konferenz in Göppin-
gen-Hohenstaufen, sie 
findet zweimal jährlich 
statt am letzten  
Wochenende im Mai 
und Oktober.  
www.bewegen.love.

23	 Siehe Artikel auf  
Seite 44.

24	 www.bewegen.love.
25	 Epheser 4,3.
26	 1. Korinther 13,12.
27	 1. Johannes 2,3.
28	 Offenbarung 5,9.
29	 Matthäus 22,14.
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hung der zwei oder der mehreren und es 
braucht den Heiligen Geist – und wer hier 
das Wirken des Heiligen Geistes als „vom 
Teufel“ bezeichnet, hat mit der Wahr-
heit ein grundlegendes Problem. Bezie-
hung hat im Reich Gottes einen deutlich 
höheren Stellenwert als Rechthaberei: 
„Die koinonia (Gemeinschaft, besser: Ver-
schmelzung) des Heiligen Geistes sei mit 
euch.“4

Dem Paulus ging schon damals die 
Hutschnur hoch. Er war außer sich: 

„Wann werdet ihr Christen in Galatien 
und in Europa es denn endlich kapie-
ren?! Wer hat euch geritten? Von wem 
habt ihr euch bloß so verhexen lassen? 
Habe ich euch nicht immer wieder und 
wieder das Sterben Jesu Christi am Kreuz 
deutlich vor Augen gemalt?“5 – Das war 
im ersten Jahrhundert. Was würde Pau-
lus heute machen? Er würde ausflippen 
bei den 46 000 Denominationen, von de-
nen jede stolz auf ihrer mikroskopischen 
Stückwerkserkenntnis herumreitet, als 
hätte sie die Weisheit mit dem Löffel ge-
fressen. Dabei entgeht ihnen völlig, wie 
jämmerlich sie in Wirklichkeit dran sind: 
arm, blind und nackt, wie eine abgestan-
dene lauwarme Brühe, zum Kotzen.6

Falls diese Ausdrucksweise Sie ent-
setzt: Es ist noch viel entsetzlicher, als 
es hier ausgedrückt werden kann. Das 
christliche Theaterspielen ist für diese 
Welt zu einer Lachnummer geworden; 
und ist es nicht wirklich nahezu eine Ver-
höhnung dessen, was Jesus umfänglich 

Die mit dem Tod Christi  
verwachsen sind, können mit 
anderen so Verwachsenen 

vollkommen eins sein;  
und die Welt kann dann  

ganz automatisch erkennen,  
dass der Vater  

den Sohn gesandt hat

Christen hätten das Privileg, durch 
Vergebung umfassende Erlösung 
empfangen zu haben, hieß es. Sie 

seien gerechtfertigt, von jeder Schuld 
befreit und in eine Freiheit versetzt, die 
nicht von dieser Welt sei. Ja, sie seien ul-
timativ geliebt und überschüttet mit ei-
ner Herrlichkeit, die alle Dimensionen 
übersteigt. 

„Seht, wie sie einander lieben“, tu-
schelte man in der ersten Zeit der Chri-
stenheit. Jesus war in diesen Christen, 
deshalb konnten sie vollkommen eins 
sein; und die Welt hat ganz automatisch 
daran erkannt, dass der Vater Jesus ge-
sandt hat und sie alle über die Maßen 
liebt. Der damals neue Glaube hat sich 
deshalb im ersten Jahrhundert ausge-
breitet wie ein Flächenbrand bis an das 
Ende der Erde, die heidnischen Tempel 
zerfielen und wurden zu Ruinen. 

Aber nein, schon bald fingen die so 
geliebten und bewunderten Christen 
an, einander zu bekämpfen – in mörde-
rischen Glaubenskriegen bis hin zu den 
Demos heute, wie auf Seite 32 aus Tü-
bingen berichtet. Oder wenn die beson-
ders wahren Christen die anderen Chris-
ten als vom Teufel verführt diffamieren: 
„Haben die noch alle?!“, möchte man da 
schreien.

Wahrheit oder Irrtum ‒  
ist das denn wichtig?
Natürlich ist Wahrheit wichtig. Doch Ent-
zweien ist genau die Methode, um Wahr-
heit zu verhindern; denn nur, wo zwei 
oder mehrere in seinem Namen überein-
kommen, ist Christus gegenwärtig.1 Un-
sere Erkenntnis bezüglich Wahrheit ist 
Stückwerk;2 gestehen Sie das auch allen 
anderen zu. Nur der Geist der Wahrheit 
wird Sie in gegenseitiger Ergänzung durch 
die unterschiedlichen Stücke in die ganze 
Wahrheit leiten.3 Es braucht die Bezie-

Wer früh stirbt, lebt länger … 
Warum im Sterben der eigentliche Gewinn liegt

Fo
to

: ©
 C

ar
ol

yn
 B

oo
th

, P
ixa

ba
y



kompakt

Z-kompakt  45

vollbracht hat? Das, was man als „Kir-
che“ bezeichnet – spiegelt es denn auch 
nur annähernd etwas wider von dem, 
wofür Jesus diesen höchsten Preis be-
zahlt hat? 

„Ich überführe und züchtige alle, die ich 
liebe. Sei eifrig und tu Buße!“7 Nicht dis-
kutieren: Buße! Kein Sich-Herausreden: 
Buße! Kein Gejammer: Buße!

Da hilft kein Schönreden,  
da hilft nur Sterben!
Tote sind im höchsten Maße eins: Sie 
streiten nicht, man kann sie nicht belei-
digen, sie sind nicht stolz und überheb-
lich, sie tun nicht so, als ob; sie regen 
sich nicht auf, sie neiden keinem et-
was, sind nicht feindlich gesinnt, haben 
keine Zornausbrüche, sind nicht selbst-
süchtig, zetteln keine Zwistigkeiten und 
Spaltungen an.8 Auch die einzig wahre 
Erkenntnis ist ihnen wurscht. Der Fried-
hof heißt nicht umsonst „Friedhof“ – da 
herrscht wirklich Friede; da gibt es kei-
nen Streit und keinen Krieg, auch nicht 
unter Christen: Nachdem sie gestorben 
sind, bekommen sie im „Zeugenschutz-
programm“ („Ihr werdet meine Zeugen 
sein“9) eine neue Identität: Der Feind 
kann sie nicht mehr finden.10

„Haltet euch der Sünde für tot, 
Gott aber lebend in Christus!“11

Der Apostel Paulus schrieb aus dem Ge-
fängnis (das er nicht überleben sollte): 
„Ich trete mit voller Zuversicht auf. Es soll 
die Größe Christi bei allem sichtbar wer-
den, egal, was mit mir geschieht, ob ich 
nun am Leben bleibe oder sterbe. Denn 
der Inhalt meines Lebens ist Christus, 
und Sterben ist für mich ein Gewinn.“12

Nach Gewinn streben doch alle. 
Hier wird eine Rendite von mindestens 
2900 % angeboten – das wäre doch 
ein satter Gewinn, oder? Da kann man 
schon feuchte Augen bekommen, aber 
nicht aus Trauer. Doch das ist nur der 
Einstieg, für Profi-Sterber sind sogar bis 
zu 9900 % drin.

Ein Weizenkorn, das nicht in die Erde 
fällt, also nicht stirbt, das bringt keine 
Rendite – einfach null. Doch wenn das 
Korn in guter Erde stirbt – wenn also 
ein Mensch das Wort Gottes hört und 
verstoffwechselt –, dann ist die Rendite 
hundert-, sechzig- oder zumindest noch 
dreißigfach, das wären dann wenigstens 
diese 2900 %. Immerhin!13

Ist jemand verwachsen mit Jesu Tod, 
dann auch mit der Kraft seines Auferste-
hungslebens.14

Deshalb konnte Paulus auch sagen: 
„Nachdem ich mit Christus gestorben 
bin, lebe nicht mehr ich, sondern Chri-
stus lebt in mir; was ich aber jetzt lebe, 
lebe ich im Glauben, und zwar in dem 
Glauben von Jesus, der mich geliebt und 
sich selbst für mich hingegeben hat.“15

Nur Gestorbene  
können richtig eins sein
Wenn Sie gestorben sind, lebt in Ihnen 
der eine Christus, der einzige Herr der 
Herren und König der Könige. Auch in 

Ihrem Nächsten ist es so, wenn er ge-
storben ist: Derselbe Christus lebt auch 
in ihm – und ebenso in Ihrem „Über-
nächsten“. Deshalb ist es für Gestorbene 
besonders leicht, eins zu sein.

Das „Mitgestorbensein“ bedeutet hier, 
dass unser alter sündiger Mensch, unsere 
alte Lebensweise, „mitgekreuzigt“ wurde. 
Durch den Glauben an Christus und die 
Teilhabe an seinem Tod und seiner Auf-
erstehung wird eine radikale Lebens-
wende eingeleitet: Die Macht der Sünde 
über uns ist gebrochen, wir sind nicht 
mehr Sklaven der Sünde.

Was bedeutet das praktisch? Wir 
sind dann befähigt, durch Gottes Gnade 
zu leben, geprägt durch die Leitung des 
Heiligen Geistes. Wir sind befreit von 
der Versklavung durch die Sünde und 
haben ein Leben in Christus begon-
nen – dies erspart uns zwar nicht, den 
Versuchungen oder den Angeboten zur 
Sünde zu widerstehen; aber es gibt uns 
die Kraft, nicht mehr hilflos darauf he-
reinzufallen. 

Wir müssen begreifen: Unsere alte, 
abscheuliche Natur ist mit Christus ge-
kreuzigt, sie ist eliminiert, nicht mehr 
da! Wir sind dadurch völlig frei – doch 
viele von uns bemerken das an sich gar 
nicht. „Deshalb haltet euch für gestor-
ben“, empfiehlt Paulus. „Erachtet euch 
der Sünde für tot, für Gott aber lebendig 
in Christus! Ist nämlich jemand in Chri-
stus, der ist eine komplett neue Schöp-
fung.“16 Superlativ um Superlativ, das 
sprengt alle Begrenzungen!

Wie kann Paulus nur so etwas sagen? 
Welche Perspektive hat er zu bieten, um 
am Ende nicht als frommer Spinner da-
zustehen? 

Der Unterschied von  
Theorie und Wirklichkeit
Paulus war es klar – er hatte nicht nur 
theoretische Lehrsätze, er wusste: Die 
Kraft dessen, der Jesus aus den Toten 
auferweckt hat, wohnt in ihm und macht Fo
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aber keine sind. Es entsteht eine Angst-
spirale. Jesus fragt: „Warum habt ihr 
solche Angst? Es fehlt euch wohl der 
Glaube? Den gibt es bei mir als Geschenk 
abzuholen!“21 

Das einzig wirksame Medikament ge-
gen Angst ist Liebe: Wo die Liebe regiert, 
hat die Angst keinen Platz! Wenn wir die 
verzerrten Gottesbilder unserer Kultur 
hinter uns lassen, dann vertreibt Gottes 
vollkommene Liebe jede Angst. 

Angst hat man auch dann, wenn man 
mit Strafe rechnen muss.22 Doch wer die 
Vergebung seiner Schuld durch das um-
fassende Werk Jesu am Kreuz im Glau-
ben für sich angenommen hat,23 der 
braucht keine Strafe zu fürchten. Statt 
mit einem Geist der Furcht oder Ängst-
lichkeit sind diese Leute ausgestattet mit 
dem Geist der Kraft, der Liebe und der 
Besonnenheit.24 

Wer sich an das von Angst beherrschte 
Leben klammert, wird es verlieren; wer 
es loslässt, ihm stirbt, der wird ein Leben 
gewinnen, das über alle seine Vorstel-
lungen hinausgeht und das mit dem kör-
perlichen Tod nicht endet.25 

Paulus wusste sehr gut, worauf er sich 
zubewegte, daher konnte er so locker aus 
dem Gefängnis in Rom schreiben: „Der 
Inhalt meines Lebens ist Christus, und 
Sterben ist für mich Gewinn.“26

Den Blickpunkt verändern lassen
Wenn auch wir uns in diese Position he-
ben lassen, werden wir vieles aus einer 
anderen Perspektive sehen und vor allem 
werden wir keine Energie verschwenden 
damit, dass wir uns gegen andere wen-
den, die mit demselben hohen Preis von 
Jesus erkauft worden sind; und das alles 
angstfrei – denn dann kann uns nichts 
mehr in Panik versetzen. 

Jesus Christus hat uns gerettet aus 
dem Machtbereich der Bosheit die-
ser Welt (dazu gehören auch alle religi-
ösen Ersatzformen, die meist der Grund 
der Entzweiung sind) und hat uns ver-
setzt in den Herrschaftsbereich seiner 
Liebe.27 Das gibt denen, die sich darauf 
einlassen, schon auf Erden einen Vorge-
schmack auf den Himmel, selbst wenn 
nicht alles „reibungslos“ läuft. 
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damit auch seinen sterblichen Leib le-
bendig.17 „Viele spielen frommes Thea-
ter, aber von der Kraft der Gottesfurcht 
wollen sie nichts wissen. Von solchen 
Menschen halte dich am besten fern!“, 
empfiehlt Paulus.18

Für alle, die sich dieser Kraft gewiss 
sind, scheint das offensichtlich und völ-
lig klar zu sein. Von einem gewissen Ste-
phanus, der zu Tode gesteinigt wurde, 
heißt es: „Direkt vor seiner Hinrichtung 
sprach er mit strahlendem Gesicht: Ich 
sehe die Himmel geöffnet und Jesus, den 
Menschensohn, zur Rechten Gottes ste-
hen!“19 – „Ich sehe ’was, was du nicht 
siehst …“ – kennen Sie dieses Spiel? Ste-
phanus hat etwas gesehen und das hat 
ihm jede Todesfurcht genommen. 

Er hat Jesus gesehen, den, der durch 
seinen Tod am Kreuz den zunichtege-
macht hat, der bis dahin die Macht des 
Todes innehatte, den Teufel; dessen 
Hauptbeschäftigung ist es, die Mensch-
heit in Angst und Schrecken zu versetzen 
– aber jeder, der so wie Stephanus oder 
Paulus an Jesus glaubt, wird von dieser 
Todesfurcht befreit, auch wenn sonst je-
der das ganze Leben hindurch von ihr in 
Schach gehalten wird.20 

Angst ‒  
eine Quelle des Irrtums
Von Angst getrieben kommen wir zu 
Fehlentscheidungen, die dann neue 
Probleme produzieren: Aus gesteiger-
ter Angst sucht man Lösungen, die dann 

Von Angst  
getrieben kommt es zu  
Fehlentscheidungen,  

die wieder neue  
Probleme produzieren.  
Das Markenzeichen von  

Religion ist Angst 

Ein Krimi als Veranschaulichung: Der Tod des Restaurant-Betreibers  
wird von der Polizei vorgetäuscht, die Mafiosi halten ihn für tot.  

Ein neues Leben in einer neuen Identität beginnt.
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Zusammen mit Jesus Christus hat 
Gott uns vom Tod auferweckt und uns 
schon jetzt einen Platz in der himm-
lischen Welt gegeben (samt dem 
Zugang dazu), weil wir mit Jesus 
Christus verbunden sind.28 In „aufge-
klärten“ Ohren klingt das vielleicht et-
was abgehoben; aber nur, weil Denker 
und Theologen die transzendente Di-
mension für sich wegrationalisiert ha-
ben, heißt das noch lange nicht, dass 
diese nicht trotzdem wirklicher wäre 
als das, was wir mit unseren natür-
lichen Augen sehen können.

So „verwachsen“ zu sein mit Jesu 
Sterben – das heißt, dass wir mit Chri-
stus durch und durch verbunden sind. 
Ohne diese Verbindung wäre man von 
Gott „offline“ und das kann nicht gut-
gehen. Lassen Sie sich daher versöh-
nen, verbinden mit Gott. Gehen Sie 
online,29 und schon ändert sich der 
Blick auf alles: Gottes Liebe elimi-
niert jede Trennung, die aus der Unsi-
cherheit der gefallenen Natur kommt. 
Dazu kommen unzählige weitere vor-
teilhafte Nebenwirkungen: Wir erhal-
ten eine neue Identität.

Ein Krimi  
zur Veranschaulichung
In einem Krimi wurde dieses geistli-
che Prinzip gut ausgedrückt; ich erin-
nere mich an einem Film, in dem ein 
ehemaliger Mafia-Killer von seinen 
alten Kumpanen erpresst wird. Die 
Handlung im Detail:

Toni Esposito war ein Mafia-Killer 
gewesen, nun hat er sich als Gastronom 
in einer anderen Stadt niedergelassen. 
Er hat seine Vergangenheit abgeschüt-
telt und versucht, ein anständiges Le-
ben zu führen.

Doch eines Tages wird Toni von 
einem Ex-Kumpanen aufgespürt und 
erpresst. Sein altes Leben scheint ihn 
wieder einzuholen; sie wollen von ihm 
Geld, sonst bringen sie ihn um. Toni 
ist verzweifelt und wendet sich an die 
Polizei.

Die Polizei bietet Toni einen Deal 
an: Sie veranstalten eine fingierte 
Razzia, bei der es zu einem Schuss-
wechsel kommen soll, natürlich mit 
Platzpatronen. Dabei würde er ge-
troffen und die Mafia-Leute sollten 
glauben, er wäre tot. Toni stimmt zu, 
was bleibt ihm anderes übrig?

Die Polizei veranlasst einen Groß-
einsatz, es kommt zur Schießerei, Toni 
wird in seinem Restaurant getroffen 
und die Mafiosi glauben tatsächlich, 
er wäre tot. Damit hört die Verfolgung 
auf und Toni hat vor ihnen Ruhe. Nun 
kann er sich ein neues Leben aufbauen 
und seine Familie schützen.

Der Film endet mit einem Happy 
End für Toni: Er hat es geschafft, 
buchstäblich seiner Vergangenheit 
zu sterben, und kann tatsächlich ein 
neues Leben beginnen unter einem 
neuen Namen, mit einer neuen Iden-
tität.

Tote leben länger!

„Dies aber muss ich euch noch deut-
lich sagen“, so Paulus, „Nichtgestor-
bene können das Reich Gottes nicht 
erben, genauso wie Vergänglichkeit 
nicht Unvergänglichkeit erben kann. 
Denn das Vergängliche muss Unver-
gänglichkeit anziehen.“30                    

1	 Matthäus 18,20.
2	 1. Korinther 13,9.
3	 Johannes 16,13.
4	 2. Korinther 13,13.
5	 Galater 3,1.
6	 Offenbarung 3,16–17.
7	 Offenbarung 3,19.
8	 Galater 5,19-21.
9	 Apostelgeschichte 1,8.
10	 Kolosser 3,1–3.
11	 Römer 6,11.
12	 Philipper 1,20–21.
13	 Johannes 12,24;  

Matthäus 13,23.
14	 Römer 6,5.
15	 Galater 2,20.
16	 Römer 6,11;  

2. Korinther 5,17.

17	 Römer 8,11.
18	 2. Timotheus 3,5.
19	 Apostelgeschichte 

6,15; 7,56.
20	 Hebräer 2,14–15.
21	 Matthäus 8,26;  

Johannes 6,29.  
22	 1. Johannes 4,18.
23	 Epheser 1,7.
24	 2. Timotheus 1,7.
25	 Johannes 12,25.
26	 Philipper 1,21.
27	 Kolosser 1,13.
28	 Epheser 2,6.
29	 2. Korinther 5,20.
30	 1. Korinther 15,50.53.
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Im März habe ich etwas Zeit verbracht 
rund um Elbasan. Dort unterstützen 
wir die Arbeit von A2B (Aid to the Bal-

kans). Mit rund 70 000 Einwohnern ist 
Elbasan die viertgrößte Stadt Albaniens. 

In der Zeit vor Christus herrschten 
hier die Illyrer, 168 v. Chr. kam Illyricum 
unter römisches Protektorat. Die Römer 
legten die Handelsstraße Via Egnatia an 
als Fortsetzung der italienischen Via Ap-
pia zur direkten Verbindung Rom–Kon-
stantinopel.

Entlang dieser Strecke gab es in regel-
mäßigen Abständen Raststationen, wie 
wir es an Autobahnen kennen. Die „Mu-
tatio ad Quintum“-Stationen dienten zum 
Wechseln der Zugtiere. Sieben Kilometer 
westlich von Elbasan, beim heutigen Dorf 
Bradashesh, ist solch eine Station noch zu 
sehen, man kann die Reste einer kleinen 
Badeanlage mit Sammelbecken für Quell-
wasser besichtigen. 

Paulus war in Albanien
Ob Paulus hier ein Bad genommen hat? 
„Ich werde nicht wagen“, schrieb er, 
„etwas von dem zu reden, was Christus 
nicht durch mich gewirkt hat, um die Na-
tionen zum Glaubensgehorsam zu füh-
ren durch Wort und Werk, 
in der Kraft der Zeichen 
und Wunder, in der Kraft 
des Geistes, sodass ich von 
Jerusalem und ringsumher 
bis nach Illyrien das Evan-
gelium des Christus völlig 
erfüllt habe.“1

Paulus kam hier durch 
und die Christen in Alba-
nien sind stolz darauf. Sie 

wollen das reiche Erbe antreten, das Pau-
lus hier hinterlassen hat.

Die Osmanen, die im 15. Jh. über das 
Land rollten, haben die Stadtmauern ge-
baut, die heute noch das Stadtbild prä-
gen. „Starke Festung“, das ist die Bedeu-
tung des Namens Elbasan.

Unter dem Diktator Enver Hoxha 
(1908–1985, an der Macht seit 1944) 
entstand westlich von Elbasan der größte 
Industriebetrieb des Landes, das „Metal-
lurgische Kombinat ‚Stahl der Parteiʻ“. 
Die vorgegebenen Produktionsziele wur-
den nie erreicht. Mit dem Niedergang 
des Kommunismus wurde die Anlage ge-
schlossen, die Arbeiter wurden entlassen 
und die enorme Luftverschmutzung war 
beendet. 

1999 nahm die türkische Firma „Ku-
rum Steel Co.“ die Produktion wieder auf 
– und die Umweltprobleme gingen wei-
ter: Die Stadt leidet unter Smog und die 
Zahl der Krebserkrankungen ist stark ge-
stiegen. 2016 ging das Unternehmen in 
Konkurs.

Auf den ersten Blick  
erscheint heute alles gut
Die Stadt ist berühmt für das Frühlings-

fest „Dita e Verës“, das war bei meinem 
Besuch gerade in vollem Gange. Dann 
wird an jeder Ecke ballokumja angebo-
ten, Mürbteigplätzchen aus Maismehl.

A2B ist hier seit 1999; zunächst ging 
es gegen die Not der Kosovo-Flüchtlinge 
in einem Lager außerhalb von Elbasan. 
Nach deren Rückkehr konnte A2B die 
großen Probleme der Einheimischen in 
Angriff nehmen – ringsum herrscht viel 
Armut. Immer noch gilt Albanien als 
eines der ärmsten Länder Europas; zwar 
ist viel erreicht worden seit dem Sturz 
des Kommunismus und der Öffnung des 
Landes Anfang der 1990er-Jahre, doch 
besteht bis heute eine enorme Kluft zwi-
schen denen, die etwas haben, und de-
nen, die nichts haben.

Gerade sind aktuelle Zahlen veröf-
fentlicht worden – im September 2023 
lebten in Albanien 2.402.113 Menschen; 
zwölf Jahre zuvor, im Oktober 2011, wa-
ren es noch 2.821.977. Viele verlassen 
das Land und erhoffen sich in Europa 
bessere Perspektiven. Zurück bleiben die 
Armen, die Alten und die Kinder.

Der ärmste Fleck der Stadt
Bei meinem Besuch waren wir in einem 

der ärmsten Viertel, in Nshu. 
Der größte Teil der Leute 
dort sind Roma, die werden 
selbst von armen Albanern 
stark diskriminiert und ha-
ben nahezu keine Chance, 
eine Arbeit zu bekommen. 
Von einem Tag auf den an-
deren kann es geschehen, 
dass Roma-Familien enteig-
net werden und ihre Woh-

Urlaub, Kuh und Uni-Abschluss
Nur zwei Flugstunden und eine völlig andere Welt tut sich auf: Albanien –  
herrliche Landschaften, dramatische Schicksale und herzbewegende Hilfe.  
Hier kann man mit Wenigem Großes bewirken! 
Peter Ischka
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Das Metallurgische Kombinat „Stahl der Parteiʻ“
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nung verlieren. „Amnesty International“ 
berichtete, wie in verschiedenen alba-
nischen Städten Roma auf diese Weise 
ihr Zuhause verloren haben, in Zelte oder 
in die Obdachlosigkeit gedrängt oder in 
Bussen anderswohin gebracht worden 
sind: Verstöße gegen Menschenrechte, 
die zu achten und einzuhalten Albanien 
sich doch offiziell verpflichtet hat!

Die Bildung ihrer Kinder würde sie be-
freien können aus dem Teufelskreis von 
Armut und Diskriminierung; doch in Al-
banien gehen nur 55 % der Roma-Kinder 
zur Schule. Viele Eltern sind stärker da-
rauf ausgerichtet, Essen zu besorgen, als 
ihre Kinder zur Schule zu schicken.

Die Familien verdienen ihr Geld mit 
dem Sammeln von Plastikflaschen und 
Dosen. Die Kinder werden zum Betteln 
geschickt, für die Schule bleibt keine 
Zeit. Diese Wohngegend ist der ärmste 
Bezirk in Elbasan!

Wir gehen die Straße hoch, um einige 
Familien zu besuchen, die von A2B Hilfe 
empfangen. Mario, Keli, Zenun und 
Lenci begleiten uns und alle begrüßen 
uns freundlich. Es kommt nicht oft vor, 
dass ein Ausländer sie besucht.

Von Drogen-Dealern missbraucht
Dann höre ich lautes Motorenge-
räusch, wie von einem PS-starken ame-
rikanischen Schlitten. Wir springen zur 
Seite und lautstark zischt ein Mercedes 
der Extraklasse an uns vorbei. Was der 
nur macht in dieser ultraarmen Gegend? 
– Rauschgifthandel: Der Mann beliefert 
seine kleinen Dealer und nur damit kön-
nen sie ein Einkommen erzielen.

Um diesen Problemen zu begegnen, 
betreibt A2B in diesem Distrikt eines ih-
rer Tageszentren „Shpresa për të ardh-
men“ (Hoffnung für die Zukunft). Dort 
versorgen sie Familien mit gesundem 

Essen und bieten den Kindern verschie-
dene Bildungsmöglichkeiten.

Stolz auf die eine Kuh
Etwas weiter draußen in Mlize, einem 
südlichen Vorort von Elbasan, besuchen 
wir Xhemal und Hanme, sie sind Mirelis 
Großeltern. Die Verantwortung für ihren 
Enkel haben sie notgedrungen übernom-
men, weil Mirelis Mutter seit dessen sieb-
tem Lebensjahr in einer psychiatrischen 
Klinik ist; sein Vater hat die Familie ver-
lassen, als Mireli erst 2 Jahre alt war.

Ganz stolz hat mir Xhemal seine Kuh 
gezeigt, sie haust in einem abenteuerlich 
zusammengebauten Verschlag. So kön-
nen sie sich mit Milch und Käse selber 
versorgen.

Seit über zehn Jahren unterstützt 
A2B diese Familie mit Lebensmitteln 
und Kleidung. Ältere Leute ohne fami-
liären Rückhalt haben praktisch keine 
Chance, aus der Armutsspirale auszu-
brechen. 

Doch dank der konstanten Hilfe 
durch A2B bekam Mireli die nötige 
Schulbildung und dann weitere Unter-
stützung zum Universitätsstudium. Er 
studiert Jura und steht kurz vor dem 
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Opa Xhemal, Enkel Mireli und Oma Hanme:  
Dankbar für die Hilfe von A2B 
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Master-Abschluss. Ohne die Hilfe von 
A2B würde Mireli ein Leben beschieden 
sein wie das seiner Großeltern; er hätte 
nie die Möglichkeit gehabt zu studie-
ren! Nun will er das, was ihm ermöglicht 
wurde, auch anderen eröffnen.

Eine Schande fürs Dorf
Weiter geht’s hinauf in die Berge. Wegen 
der eindrücklichen Landschaft eignet 
sich die Strecke hervorragend als Sight-
seeing-Tour!

Im Dorf Bobrat-Gjinar werden wir 
wieder konfrontiert mit der harten Rea-
lität des Alltags. Wir besuchen Veiz und 
Zeqine, die ihren Enkel Gabriel aufge-
nommen haben. 

Seine Mutter brachte ihn zur Welt, als 
sie 16 Jahre alt war. Die Armut hatte sie 
in die Prostitution getrieben, dabei war 
sie schwanger geworden; und statt Geld 
zu verdienen, befand sie sich nun in ei-
ner sklavereiähnlichen Abhängigkeit – 
in dem Bergdorf eine unbeschreibliche 
Schande! Das Kind einer Prostituierten 
hätte kein Recht zu leben, beschlossen 
die Dorfbewohner und verlangten von 
Großvater Veiz, den kleinen Gabriel um-
zubringen. Das konnte er natürlich nicht 
tun … Eines Tages fand er den zwei Mo-
nate alten Säugling in einem Plastik-
sack mit Steinen beschwert. Gabriel war 
schon beinahe erstickt! 

So beschlossen Großmutter Zeqine 
und er, Gabriel ganz bei sich aufzuneh-
men und für ihn zu sorgen, obwohl sie 
selber nichts hatten. Seitdem unterstützt 
A2B die drei in den Bergen mit Lebens-
mitteln, Kleidung und Gegenständen 
für den Haushalt; auch Reparaturen am 
Häuschen und am Dach wurden durch-
geführt und A2B hat ihnen medizinische 
Versorgung ermöglicht. Die Stromver-
sorgung ist so schwach, dass Zeqine ihre 
Waschmaschine nicht benutzen kann, 
weil sonst das Netz zusammenbricht; sie 
wäscht wie vor hundert Jahren die Wä-
sche vor dem Häuschen, von Hand.

A2B leistet hervorragende Hilfe
Dutzende Familien in Dörfern rund um 
Elbasan bekommen so jeden Monat Hilfe 
durch A2B – je nachdem, wie groß ihre 
Not ist und welche Mittel A2B zur Verfü-
gung stehen. Bis 2022 kostete eine Mo-
natsration etwa € 50,–, durch die Teu-
erung im Zuge des Ukraine-Kriegs sind 
die Kosten auf über € 80,– gestiegen. 

Die Familien müssen sich aber die 
Mühe machen, die Lebensmittelpakete, 
das Waschmittel und anderes an einem 
bestimmten Tag persönlich in Elbasan 
abzuholen. Für einige ist das eine echte 
Herausforderung, gerade wenn sie mit 
dem, was man einen öffentlichen Bus 
nennen könnte, in die Stadt fahren müs-

Der Enkel Gabriel, Opa Veiz und Oma Zeqine  
vor ihrem Häuschen in den Bergen

Würden Sie erraten, dass das die Küche von Oma Zeqine ist? 
Es war ihr peinlich, sie uns zu zeigen

Das ist nicht die „Wohnung“, nur der Stall für Esel  
und Ziegen. Auch nicht gerade artgerecht ...

Am Hügel gegenüber, kaum zu erkennen: Das Dorf Bobrat-Gjinar
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sen. Solch eine Monatsration passt auch 
nicht in eine handliche Einkaufstasche. 

Bei den Treffen in Elbasan bekom-
men die Anwesenden immer nützliche 
Anleitungen – Tipps für Hygiene und 
wie sie ihren Garten effektiver nutzen 
können, oder auch Impulse zur besse-
ren Lösung zwischenmenschlicher Pro-
bleme; und ganz nebenbei wird ihnen 
etwas vermittelt von der Liebe Jesu. Die 
Mitarbeiter von A2B beten für die Men-
schen und verbringen immer etwas Zeit 
mit den Familien; auch die Leute unter-
einander kommen ins Gespräch. 

Gerade wird von Eugen Schmid ein 
weiterer Hilfstransport von Deutschland 
nach Albanien vorbereitet mit vielem, 
was A2B für die Familien braucht: wie-
der ein 40-Tonner voller Lebensmittel, 
Medikamente, Möbel und Haushalts
geräte.

Neben der Abholungsregel gibt es 
weitere Auflagen für die Hilfe-Empfän-
ger: Sie müssen dafür sorgen, dass ihre 
Kinder auf jeden Fall die Schule besu-
chen und dass alle arbeitsfähigen Män-
ner einer Erwerbstätigkeit nachgehen. 
Nur Alter und Gesundheitsprobleme 
erlauben eine Ausnahme. Wird diese 
Vereinbarung nicht eingehalten, gibt es 
auch keine Hilfspakete mehr.

Das erste Mal im Leben ans Meer
Im Sommer versuchen die A2B-Teams, 
„ihren“ Familien einen Strandurlaub 
zu ermöglichen. Das Meer ist nur sieb-
zig Kilometer weit weg, aber eine solche 
Reise würden sie sich nie leisten können 
und in den Bergen gibt es so manchen, 
der das Meer noch nie gesehen hat. In 
diesen Ferienlagern sorgt A2B auch für 
Gottesdienste und die Mitarbeiter erzäh-
len aus ihrem Leben und erklären, wa-
rum sie in diesem christlichen Hilfswerk 
mitarbeiten.

A2B will den Ärmsten ihre Würde zu-
rückgeben und ihnen echte Hoffnung 
vermitteln.

Das könnte etwas für Sie sein
Was, wenn die Welt für einige solcher 
Familien ein klein wenig besser werden 
könnte? Sie können etwas dazu beitra-
gen, durch Ihre Spende: Die Basisver-
sorgung für eine dieser Familien kostet 
€ 80,– pro Monat; dazu kommen die Ko-
sten für die Tageszentren mit den Bil-
dungsprogrammen sowie die Ferien-
lager, mit denen wir den Familien eine 
Extra-Freude bereiten wollen: Einmal an 
den Strand …                                                

Waren Sie auch schon mal  
im Urlaub? 

1	  Römer 15,18–19.

An den  
albanischen Stränden 
wäre es schön,  
Urlaub zu machen
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www.mission-is-possible.de

Albanien: Klein, aber oho!
Durch Beziehungen zu Kirchen hat sich der 
Zugang nach Albanien eröffnet. Dort leistet 
mip auf mehreren Wegen humanitäre Hilfe; 
regelmäßig werden in Zusammenarbeit mit 
unseren Partnern dort Transporte durchge-
führt; so kommen Lebensmittel, Medika-
mente, medizinisches Gerät und Baumate-
rial nach Albanien. 

Dazu arbeitet mip in jeweils mehreren 
Städten mit den Bethesda-Häusern und mit 
A2B (Aid to the Balkans) zusammen. Das Land 
nimmt eine positive Entwicklung und möchte 
EU-Mitglied werden, doch leben noch zehn-
tausende Familien in bitterer Armut. 

Am härtesten trifft es die Kinder
Kinderarmut im albanischen Stil bedeutet 
Hunger und mangelhafte Schulbildung – ein 
guter Nährboden für Kinderhandel: Kinder, 
die sich auf der Straße herumtreiben, werden 
mit Drogen abhängig gemacht; Zwangsar-
beit, Prostitution können die Folge sein und 
am Ende werden sie zu Organ„spendern“. 
Entsetzliches Leid! Bethesda und A2B holen 
viele Kinder von der Straße; von ihnen haben 
es einige sogar auf die Universität geschafft, 
so werden sie ihrem Land zum Segen.

Spenden Sie an Mission is possible e.V.
IBAN DE23 6105 0000 0049 0096 08, oder 
über paypal.me/mispos, 
Zweck: „Kinder-Albanien“. 



 Gut-Mensch – geht das?
In dieser Ausgabe befassen wir uns mit der Frage, 
woher eigentlich all die Kriege kommen. Dabei stel-
len wir fest: Alles beginnt im Kleinen. Sind es nicht 
die eigensüchtigen Wünsche, die in uns regelrecht 
Krieg führen? – Die Lösung: Da muss in uns etwas 
sterben, am besten dieses Kriegsauslöser-Gen. 
Wir blicken mit Spannung zu den Auseinanderset-
zungen im Nahen Osten. Verstehen wir die prophe-
tische Time-Line? Wo befindet sich darin die rest-
liche Christenheit, die sich teilweise selbst heftige 
Kämpfe liefert, in unschöner, diffamierender Kritik? 

Z wie Zukunft   •  Zukunft-Europa e.V.   •  www.ZwieZukunft .de
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Sie sind die Zukunft  
für ihr Land!

Unterstützen  
Sie mit uns die  

„Bethesda-Häuser“ in Tirana  
und die „A2B“-Arbeit für  

gefährdete Kinder in Elbasan.
„Was ihr einem dieser Geringsten  

getan habt, das habt ihr mir getan!“
Spendenkonto: Mission is Possible e.V.  

Zweck: Kinder-Albanien
KSK Göppingen, BIC: GOPSDE6GXXX,
IBAN: DE 23 6105 0000 0049 0096 08

PayPal: info@mission-is-possible.de

Geben w
ir 

  sie i
hnen!

www.mission-is-possible.de

Denn aus Kids wie Lenci  
könnte wirklich etwas werden! 
Doch in Albanien leben ca. 
32 000 Familien auf der Straße.  
Die Kinder trifft das am härtesten:  
Schlechte Ernährung und kaum  
Schulbildung – das ist ein „guter Boden“  
für den Kinderhandel nach Europa.

Kinder, die von Händlern ergriffen werden,  
sind entsetzlichem Leid ausgesetzt:  
Zwangsarbeit, Prostitution und am Ende  
werden sie zu Organ„spendern“.

Das ist Lenci, er wächst im 
ärmsten Bezirk von Elbasan auf. 
Sein Vater liegt besoffen hin-
ter dieser Tür und nimmt nicht 
wahr, was um ihn herum ge-
schieht. Üblicherweise würde 
Lenci so werden wie sein Daddy. 
Geben Sie ihm eine Chance, aus 
diesem Kreislauf auszubrechen!

b e s t e l l e n spenden

Bestellen Sie die Z-kompakt
als Print-Ausgabe für € 4,95 plus Versandt
oder die Digital-Ausgabe für 3,95 versandkostenfrei. 
Doch am beste, Sie entscheiden sich für ein Abo.

lesePROBE


